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Seit  im  Jahre  1891  in  diesem  Centralblatt  *)  eingehend  von  mir  über 
den  damaligen  Stand  der  Forschungen  bezüglich  der  Histogenese  und  Aetio- 
logie  des  Carcinoms  berichtet  worden  ist,  sind  auf  diesem  Gebiete  eine  be- 

1)  Stroebe,  Neuere  Arbeiten  über  Histogenese  und  Aetiologie  des  Carcinoms,  Cen¬ 
tralblatt  für  path.  Anat.,  1891,  No.  10  und  11. 
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irächtliche  Zahl  von  Arbeiten  erschienen,  welche  sich  meist  mit  der  Suche 
nach  einem  Carcinomparasiten  beschäftigen,  bezw.  für  und  wider  die 
Sporozoennatur  der  von  Thoma,  Sjöbring,  Malassez,  Kussel, 
Darrier,  Wickham  u.  A.  (vgl.  mein  genanntes  früheres  Referat)  aus 
Krebsen  und  andern  Epithelerkrankungen  beschriebenen  Zelleinschliisse  ein- 
treten.  In  Folgendem  sollen  die  wesentlichen  Arbeiten,  welche  seit  dem 
Erscheinen  meines  ersten  Referates  über  die  Carciuomfrage  publicirt 
worden  sind,  einer  Besprechung  unterzogen  werden.  Entsprechend  der 
Richtung,  welche  die  Forschung  in  den  letzten  Jahren  eingehalten  hat, 
werden  sich  die  folgenden  Zeilen  ganz  vorwiegend  mit  den  Zelleinschlüssen 
in  Krebsen ,  den  fraglichen  Sporozoen  des  Carcinoms  zu  beschäftigen 
haben ;  die  Sporozoen  der  Malaria  werden  nicht  weiter  berührt  werden. 

Yorausschicken  will  ich  dem  Theil  dieses  Berichtes,  welcher  vom  Para¬ 
sitismus  bei  Carcinom  handelt,  einige  Bemerkungen  einmal  über  Unter¬ 
suchungen,  welche  sich  mit  S  p  o  r  o  z  o  e  n  e  r  kr  an  k  u  n  ge  n  bei  Thieren 
beschäftigen,  sodann  über  einige  Erkrankungen  besonders  der  äusseren 
Haut  des  Menschen,  welche  von  manchen  Autoren  auf  parasitische,  intra¬ 
celluläre  Sporozoen  zurückgeführt  werden,  während  andere  von  einer  para¬ 
sitären  Natur  der  fraglichen  intracellulären  Gebilde  sich  nicht  überzeugen 
können,  —  ich  meine  die  Darier’ sehe  Krankheit,  nach  der  Angabe  ihres 
Entdeckers  als  „Psorospermose  folliculaire  vegötante“  bezeichnet,  das  Mol¬ 
luscum  contagiosum  das  Epithelioma  folliculare  (0.  Israel) 
und  die  Paget’ sehe  Krankheit  der  Brustwarze. 

Die  Untersuchungen  über  die  Sp  o  r  o  z  o  e  n  er  k  r  a  nk  u  n  ge  n  bei  Thie¬ 
ren  sind  für  die  menschliche  Pathologie  deswegen  von  Wichtigkeit  weil  das 
Studium  ihrer  morphologischen  und  biologischen  Verhältnisse  Anhaltspunkte 
für  die  Erkennung  und  Beurtheilung  etwaiger  Sporozoenbefunde  beim  Menschen 
liefern  kann ;  freilich  darf  hier  von  vornherein  hervorgehoben  werden,  dass 
bezüglich  des  Vorkommens  von  Sporozoen  in  menschlichen  Geweben  (ich 
nehme  hier  die  wohl  als  sichergestellt  zu  betrachtenden  Sporozoen  der  Ma¬ 
laria  aus)  Schlüsse  auf  Grund  bloss  morphologischer  Uebereinstimmung 
einzelner  Erscheinungsformen  nur  mit  grösster  Vorsicht  gezogen  werden 
dürfen.  Auf  eine  vollständige  Wiedergabe  der  ziemlich  zahlreichen  Arbeiten 
über  Sporozoen  erkrankungen  bei  Thieren  muss  hier  verzichtet  werden. 
Wer  sich  in  dieser  Hinsicht  genau  zu  informiren  wünscht,  findet  in  den 
verschiedenen  Arbeiten  (64 — 67)  L.  PfeifFer’s,  besonders  in  dem  von  diesem 
Autor  herausgegebenen  vorzüglich  ausgestatteten  Atlas  (65)  eine  ausführ¬ 
liche  Darstellung  der  betreffenden  Verhältnisse.  Pfeiffer  behandelt  in 
2  Theilen,  deren  einer  den  Text  mit  62  erläuternden  Figuren,  der  andere 
einen  Atlas  mit  80  Mikrophotogrammen  enthält,  fast  ausschliesslich  auf 
Grund  eigeuer  Erfahrungen  und  Untersuchungen  die  Sporozoeninfectionen, 
wie  sie  bei  Mollusken,  Würmern,  Insekten,  Fischen,  Amphibien,  Vögeln  und 
Säugern  vielfach  Vorkommen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  manche  dieser  Er¬ 
krankungen  epitheliale  Gewebe  betreffen,  und  dass  die  in  den  Epithelzellen 
schmarotzenden  Sporozoen  häufig  eine  Hypertrophie  und  Hyperplasie  dieser 
Zellen  nach  sich  ziehen.  Indes  kommen  auch  Erkrankungen  der  willkür¬ 
lichen  Muskulatur  durch  Sporozoen  vor,  besonders  bei  Fischen,  wo  sich  die 
Infection  manchmal  auch  im  Verlaufe  der  Nerven  ausbreiten,  als  eine  „Poly¬ 
neuritis  parasitica“  auftreten  kann.  Infection  der  rothen  Blutkörperchen 
durch  Sporozoen  kommen  bei  Batrachieren,  Vögeln  und  Säugern  vor  (beim 
Menschen  bei  der  Malaria).  Biologie,  Nomenclatur  und  Systematik  der 


Sporozoen  weisen  noch  viel  Unaufgeklärtes  und  manche  Unsicherheiten  auf  p 
nach  Bütschli  werden  sie  eingetheilt  in  Gregarinen,  Coccidien  und  Spo¬ 
ridien;  aus  der  2.  Ordnung  ist  das  Coccidium  oviforme,  der  Parasit  der 
Leber  und  Darm-Psorospermose  des  Kaninchens,  wohl  bekannt;  auf  diese  Er* 
krankung  soll  später  noch  näher  eingegangen  werden.  Die  Sporidien  mit 
ihren  Unterordnungen  der  Sarkosporidien,  Mikrosporidien  und  Mykrospori- 
dien  sind  vorwiegend  Muskel parasiten  bei  Kalt-  und  Warmblütern  (Sporidien- 
tumoren  in  der  Muskulatur  von  Fischen,  M  ie  s  ch  e  r ’sche  Schläuche  bei 
Schafen,  Schweinen,  Pferden).  Als  eine  weitere  Unterordnung,  die  Hämospori- 
dien,  führt  Pfeiffer  die  Blutparasiten  bei  Fröschen,  Vögeln  und  beim 
Menschen  (Malariaplasmodien)  an.  Die  beiden]  letzten  von  P.  unterschiede¬ 
nen  Gruppen,  welche  die  Amoebosporidien,  nach  P/s  Ansicht  die  intracellu¬ 
lären  Parasiten  beim  Epithelialcarcinom,  ferner  die  Blut-  und  Epithelzell¬ 
parasiten  bei  acuten  Exanthemen  des  Menschen  betreffen,  sollen  später  au 
entsprechender  Stelle  ausführlichere  Erwähnung  finden. 

Bezüglich  der  Entwicklung  der  Coccidien  und  Sporidien  hat  sich  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Arten  feststellen  lassen,  dass  auf  eine  proto¬ 
plasmatische  Jugendform,  welche  etwa  einer  einfachen  hüllenlosen  Zelle 
gleicht,  nach  Zunahme  des  Volumens  eine  Encystirung  erfolgt.  Hierauf 
tritt  in  der  von  der  Kapsel  umschlossenen  protoplasmatischon  Masse  des 
Psarasiten  eine  Segmentirung  in  eine  Anzahl  von  Körperchen,  Sporocysten,. 
Sporoblasten  oder  Sporen  1.  Ordnung  ein;  im  Innern  dieser  Sporoblasten 
entwickeln  sich  sodann  die  eigentlichen  Sporen,  kleine  siebtel-  oder  navi- 
cellenförmige  Gebilde,  und  es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Sporenzahl,  welche 
in  einem  Sporoblasten  entsteht,  für  einzelne  Arten  eine  constante  ist,  somit 
als  charakteristisches  Merkmal  der  Art  gelten  kann.  Aus  der  Spore  ent¬ 
steht  sodann  wieder  die  protoplasmatische  Jugendform.  Nicht  immer  kommen 
sämmtliche  Stadien  zur  Ausbildung,  Abkürzungen  kommen  häufig  vor,  bei 
vielen  Arten  werden  einzelne  Stadien  übersprungen.  Manche  der  Ent¬ 
wicklungsphasen  werden  von  den  parasitären  Sporozoen  im  Innern  thieri- 
scher  Wirthe,  meist  in  Epithel-  oder  Muskelzellen  derselben  durch¬ 
gemacht,  während  andere  wieder  sich  nur  ausserhalb  des  Wirthes  vollziehen 
können. 

Wright  (111)  giebt  eine  kurze,  nach  Art  einer  Vorlesung  gehaltene  Ueber- 
sicht  über  das  bezüglich  der  bei  Thieren  und  Menschen  vorkommenden 
parasitären  Protozoen  bekannte  Material  unter  gleichzeitiger  Demonstration 
entsprechender  Präparate.  Steinhaus  (92)  beschreibt  aus  den  Darm¬ 
epithelzellen  von  Salamandra  einen  Parasiten,  der  sich  im  Innern  des  Zell¬ 
kerns  entwickelt  und  dabei  die  Kernsubstanz  aufzehrt.  Er  glaubt,  den 
Schmarotzer  zu  den  Coccidien  zählen  zu  müssen,  und  belegt  ihn,  entsprechend 
seiner  kernzerstörenden  Eigenschaften,  mit  dem  Namen  des  „Karyophagus 
Salamandrae“. 

Es  handelt  sich  nach  Steinhaus  bei  den  Jugendformen  des  Parasiten 
um  eine  kleine,  scharf  begrenzte,  mit  Kern  und  Kernkörperchen  ausgestattete 
Zelle,  welche  im  Innern  des  Kernes  der  Darmepithelzelle  liegt,  mit  zu¬ 
nehmendem  Wachsthum  die  Kernsubstanz  der  Wirthszelle  immer  mehr,, 
manchmal  ohne  Rückstand  verbraucht.  Die  Vermehrung  des  Parasiten  wird 
durch  eine  mehrfach  wiederholte  Theilung  seines  Kernes  eingeleitet,  welche 
nach  einem  der  Karyokinese  zwar  nicht  gleichen,  aber  doch  ähnlichen  Typus 
erfolgen  soll.  —  Das  den  einzelnen  jungen  Kernen  zufallende  Protoplasma 
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nimmt  sichelförmige  Gestalt  an  und  es  bilden  sich  auf  diese  Weise  regel¬ 
mässig  angeordnete  sichelförmige  Körperchen,  Sporen,  welche  Anlass  zur  Ein¬ 
reihung  des  Parasiten  unter  die  Sporozoen  geben.  Aus  den  Sicheln  gehen 
sodann  wieder  amöboide  Formen  hervor,  welche  dem  intranucleären  Anfangs¬ 
stadium  gleichen.  Nachdem  dieselben  die  zerstörte  Wirthszelle  verlassen 
haben,  wandern  sie  in  andere  Epithelzellkerne  ein,  wo  sodann  dieselbe  Ent¬ 
wicklungsreihe  von  Neuem  beginnt. 

In  den  Pankreaszellen  verschiedener  Amphibien  hat  sodann  Stein¬ 
haus  (93)  kleine  wurmförmige  Gebilde  beschrieben,  welche  von  früheren 
Beobachtern  theils  als  „Nebenkerne“  beschrieben  worden  sind,  theils  auch 
anderweitig  zu  Secretionsvorgängen  in  der  Drüsenzelle  in  Beziehung  gesetzt 
wTurden.  S  t.  hält  diese  Zelleinschlüsse  für  Parasiten  und  ist  geneigt,  ohne 
jedoch  ihre  Entwicklungsgeschichte  näher  verfolgen  zu  können,  sie  zu  den 
Sporozoen  zu  rechnen. 

Dem  gegenüber  erklärt  Eberth  (21),  dass  die  von  Steinhaus  im 
Kaltblüterpankreas  beschriebenen  Körperchen  mit  Parasiten,  speciell  mit 
Sporozoen  nichts  zu  thun  haben,  auch  nicht  in  Beziehung  zu  den  Zellkernen 
stehen,  sondern  dass  sie  durch  eine  Art  von  Verquellung  und  Verklumpung 
der  Zellgerüstfäden  entstehen  und  vielleicht  als  „Pseudokerne“  bezeichnet 
werden  können. 

Etwas  genauer  mag  hier  noch  auf  die  Sporozoenerkrankung  der 
Kaninchen  eingegangen  werden,  welche  ja  für  den  Mediciner  ein  beliebtes 
Object  zu  Sporozoenstudien  bildet. 

Malassez  (48)  hat  die  Psorospermose  der  Kaninchenleber  eingehend 
studirt.  Bekanntlich  führt  dort  die  Infection  der  Gallengänge  mit  dem 
Coccidium  oviforme  (Leukart)  zu  einer  hochgradigen  hyperplasti  sehen 
Wucherung  des  auskleidenden  Epithels  dieser  Kanäle,  welche  zur  Bildung 
reichlich  dendritisch  verzweigter  papillärer  Wucherungen  ins  Lumen  der 
Gallengänge  hinein  führt.  Diese  mit  stark  proliferirendem  Epithel  über¬ 
zogenen  Papillen  dehnen  die  Gallengänge  stark  aus,  indem  sie  das  einfach 
röhrenförmige  Cavum  in  einen  vielfach  verzweigten  Hohlraum  verwandeln, 
so  dass  jetzt  die  knotenförmigen  Coccidienherde  der  Leber  ein  mikroskopisches 
Bild  bieten,  welches  an  ein  papilläres  Adenom  oder  Adenokystom  erinnert. 
(Vergl.  auch  die  Abbildung  bei  Ziegler,  Lehrbuch  d.  Allgem.  pathologischen 
Anatomie,  1892,  S.  617.)  Bezüglich  der  Coccidien  der  Kaninchenleber  kommt 
Malassez  zu  dem  Ergebniss,  dass  manche  der  intracellulären  Ent¬ 
wickelungsstadien  dieser  Parasiten  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzen  mit  den 
Gebilden,  welche  von  einer  Anzahl  französischer  Autoren  als  Sporozoen  bei 
Darier’scher  Krankheit  (Psorospermose  folliculaire  vegdtante)  bei  Molluscum  con¬ 
tagiosum,  bei  P  a  g  e  t ’s  Brustwarzenkrankheit  und  bei  Carcinomen  beschrieben 
worden  sind.  Besonders  betrifft  diese  morphologische  Uebereinstimmung  die 
jugendlichen  protoplasmatischen  Formen  der  Coccidien ,  welche  als  kleine 
rundliche,  theils  homogene,  theils  auch  granulirte  Körperchen  mit  mehr  oder 
weniger  scharf  differenzirter,  umhüllender  Kandschicht  im  Zellprotoplasma  der 
inficirten  Gallengangsepithelien  eingeschlossen  liegen.  Malassez  betont, 
dass  durch  solche  nachweislich  parasitäre  Einschlüsse  wie  die  Jugendformen 
der  Kaninchen-Coccidien,  Zellbilder  erzeugt  werden  können,  welche  manch¬ 
mal  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  solchen  Zellen  haben,  in  denen  die  Producte 
regressiver  und  degenerativer  cellulärer  Vorgänge  zur  Ausscheidung  gelangt 
sind.  Es  gleichen  die  eingeschlossenen  Coccidien  oft  auffallend  den  Körnern 
Centralblatt  f.  Allg.  Pathol.  V.  2 
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und  Kugeln,  welche  bei  hyaliner  Degeneration,  bei  Verhornung  und  Verfettung 
im  Zellprotoplasma  auftreten. 

R.  Pfeiffer  (68)  hat  eine  ausführliche,  durch  12  photographische  Tafeln 
mit  24  Photogrammen  illustrirte  Bearbeitung  der  Coccidienerkrankung  der 
Kaninchenleber  und  des  Darmes  geliefert.  Auch  im  Darme  äussern  sich, 
ähnlich  wie  in  den  Gallengängen,  die  durch  die  Coccidieninfection  bedingten 
histologischen  Veränderungen  hauptsächlich  in  einer  hyperplastischen  Wuche¬ 
rung  der  erkrankten  Epithel-  bezw.  Drüsenschicht.  Den  Leber-  und  den 
Darmparasiten  hält  Pfeiffer  für  dieselbe  zoologische  Species,  entgegen 
früheren  Ansichten,  welche  dem  Coccidium  oviforme  der  Leber  das  Coccidium 
perforans  des  Darmes  entgegenstellten.  Die  Untersuchung  des  Entwicklungs¬ 
ganges  der  Coccidien  ist  mit  einigen  technischen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
da  manche  Stadien  äusserst  labil  und  vergänglich  sind;  Pfeiffer  untersuchte 
sowohl  frisches  als  auch  in  Osmiumsäure  fixirtes  Material,  letzteres  nach 
Färbung  in  Saffranin  oder  Hämatoxylin.  Die  Jugendform  des  Parasiten  prä- 
sentirt  sich  als  rundliches  Protoplasmaklümpchen  etwa  von  der  Grösse  eines 
rothen  Blutkörperchens,  mit  einem  vacuolenartigen  Kerne,  der  sich  mit  den 
gewöhnlichen  Kernfarben  nicht  färbt,  während  ein  nucleolenartiges  Gebilde 
Tinction  annimmt.  Diese  Körperchen  finden  sich  theils  frei  im  Inhalte  der 
dilatirten  Gallengänge ,  theils  im  Protoplasma  der  Cylinderepithelien  ihrer 
Wand.  Eigenbewegung  liess  sich  an  ihnen  nicht  feststellen.  Bei  der  weiteren 
Entwicklung,  welche  sich  ausschliesslich  intracellulär  zu  vollziehen  scheint, 
drängt  der  Parasit  mit  zunehmendem  Wachsthum  den  Kern  der  Cylinder- 
zelle  an  den  Fuss  derselben,  dehnt  die  Wirthszelle  stark  aus,  nimmt  körniges 
Protoplasma  an  und  umgiebt  sich  mit  einer  doppelt  contourirten  Schale.  Die 
reife  Cyste  ist  oval,  ihr  protoplasmatischer,  kernhaltiger  Inhalt  hat  sich  etwas 
von  der  Kapsel  wand  retrahirt.  Pfeiffer’s  Verdienst  ist  es,  neben  der  bis¬ 
her  allein  bekannten  exogenen,  ausserhalb  des  Wirthsthieres  sich  vollziehenden 
Vermehrungsweise  des  Coccidium  oviforme  die  schon  längst  vermuthete 
endogene,  im  Körper  des  Kaninchens  ablaufende  Sporulation  als  erster  nach¬ 
gewiesen  zu  haben. 

Die  exogene  Sporulation  lässt  sich  nach  4 — 5  Tagen  an  den  encystirten 
Exemplaren  im  hängenden  Tropfen  beobachten,  nachdem  dieselben  ihre  Wirths¬ 
zelle  zersprengt  und  mit  den  Excrementen  oder  auf  andere  Weise  aus  dem  Thier¬ 
körper  hinaus  befördert  worden  sind.  Das  Protoplasma  der  Cyste  theilt  sich  dann 
unter  Zurücklassung  eines  Bestkörpers  in  4  erst  pyramidal  gestaltete,  sodann 
kuglige,  hierauf  ovoid  werdende  Gebilde,  welche  sich  mit  einer  Membran 
umgeben.  Der  Inhalt  dieser  encystirten  secundären  Ovoide  zerfällt  nun 
in  je  2  sichelförmige  Keime  mit  dickerem,  keulenförmigem  Kopftheile  und  zu¬ 
gespitztem  Schwanztheile.  Eine  Weiterentwicklung  der  Sicheln  war  ausser¬ 
halb  des  Thierkörpers  nicht  zu  beobachten. 

Die  von  Pfeiffer  entdeckte  „endogene“  Sporulation  vollzieht 
eich  an  den  jungen  protoplasmatischen,  membranlosen  frei  oder  intracellulär 
liegenden  Coccidien  im  Innern  die  Krankheitsherde.  Die  jungen  Parasiten 
segmentiren  sich  ohne  vorherige  Encystirung  durch  Ausbildung  radiärer 
Scheidewände  in  eine  unbestimmte  Zahl  von  Sicheln  derart,  dass  das  seg- 
mentirte  Coccidium  einer  ihrer  Schale  beraubten  Orange  gleicht.  Die 
Sicheln,  an  welchen  sich  weder  Eigenbewegung  noch  Bewegungsorgane 
(Geissein)  mit  Bestimmtheit  nach  weisen  Hessen ,  sind  äusserst  vergängliche 
Gebilde;  sie  wandeln  sich  im  Thierkörper  wahrscheinlich  wieder  in  die  proto- 
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plasmatischen  Jugeudformen  um.  Einige  experimentelle  Thatsachen  sprechen 
dafür,  dass  Sauerstoffund  niedrigere  Temperatur  die  Bedingungen  für  die 
exogene  Sporulation  sind,  während  die  höheren  Wärmegrade  des  Thierkörpers 
und  der  fast  völlige  O-Mangel  in  demselben  das  Zustandekommen  der  endo¬ 
genen  Sporulation  ermöglichen.  Die  Infection  der  Kaninchen  kommt  wohl 
zu  Stande  durch  Yerschlucken  reifer,  zur  exogenen  Sporulation  gelangter 
Cysten,  deren  Schale  sodann  durch  die  Verdauungsfermente  aufgelöst  wird. 
Die  frei  gewordenen  Sporen  entwickeln  sich  hierauf  in  der  Darmschleimhaut 
oder  in  der  Leber  weiter,  in  welch  letztere  sie  nach  P.’s  Meinung  durch 
den  Ductus  choledochus  gelangen. 

Der  Nachweis  eines  doppelten  Sporulationsmodus  beim  Coccidium 
oviforme  veranlasst  P.  die  Hypothese  auszusprechen,  dass  vielleicht  auch 
den  Sporozoen  der  Malaria  ein  von  besonderen  Verhältnissen  der  Luft  und 
des  Bodens  abhängiges  exogenes  Stadium  zukomme,  das  etwa  im  Leibe 
niederer  Thiere  sich  abspielen  könne,  um  dann  mit  der  Luft,  dem  Wasser, 
vielleicht  auch  durch  den  Stich  blutsaugender  Insecten  (R.  Koch)  in  den 
menschlichen  Körper  zu  gelangen. 

Nach  den  ausführlichen  Untersuchungen  Pfeiffer’ s  kann  über  die 
Arbeit  von  Felsenthal  und  Stamm  (24)  über  die  Leber-  und  Darmer¬ 
krankung  der  Kaninchen  durch  Coccidien  kürzer  berichtet  werden.  Die 
Autoren  bestätigen  das  ablehnende  Verhalten  der  Kerne  des  Coccidium 
oviforme  gegen  Kernfarben.  Sie  finden  die  Parasiten,  soweit  sie  intracellu¬ 
lär  liegen,  nur  im  Innern  der  Epithelzellen  der  Gallengänge  und  des 
Darmes,  niemals  im  angrenzenden  Bindegewebe,  wo  M  a  1  a  s  s  e  z  sie  in  der 
Leber  beobachtet  zu  haben  angiebt.  Die  von  Coccidien  inficirten  Lebern 
besitzen  neben  den  von  Coccidien  bewohnten  auch  solche  erweiterte  Gallen¬ 
gänge,  welche  frei  von  Parasiten  sind ;  dieselben  verdanken  ihre  Erweite¬ 
rung  wohl  einer  Verstopfung  tiefer  gelegener  Kanalabschnitte  durch  Coccidien- 
anhäufungen.  Die  in  Folge  der  Verstopfung  eintretende  Gallenstauung  setzt 
in  der  Leber  besonders  im  Umkreis  um  die  knotenförmigen  Erkrankungsherde 
Veränderungen,  welche  als  eine  Art  biliärer  Cirrhose  zu  bezeichnen  sind 
und  u.  a.  reichliche  Neubildung  von  Gallengängen  aufweisen.  Die  Epithel¬ 
wucherung  in  den  Gallengängen  halten  die  Verff.  nur  für  eine  indirecte 
Folge  der  Coccidien ;  sie  wird  durch  den  einfachen  chronischen  mecha¬ 
nischen  Reiz,  den  die  Parasiten  ausüben,  hervorgerufen.  Es  sollen  nach 
ihrer  persönlichen  Anschauung  nicht  infectiöse  Ursachen,  welche  in  den 
Beziehungen  der  Coccidien  zu  den  Epithelien  oder  in  ihren  biologischen 
Eigenschaften  zu  suchen  wären,  die  Veranlassung  zu  den  papillären  oder 
adenomatösen  Neubildungen  in  den  Gallengängen  geben. 

Podwyssozki  (74)  glaubt  im  Ovarium  eines  an  acuter  Coccidiose  der 
Leber  leidenden  Kaninchens  sowohl  im  Gr  aaf’ sehen  Follikel  als  auch  in 
der  Eizelle  selbst  parasitäre  Sporozoen,  wahrscheinlich  zum  Coccidium  ovi¬ 
forme  gehörig,  nachgewiesen  zu  haben. 

Delepine  (18)  hat  Coccidien  in  Kaninchenleber  in  der  verschiedenen 
Nährböden  weitergezüchtet,  und  dabei  an  ihnen  Erscheinungen  der  Proli¬ 
feration  und  Vermehrung  beobachtet,  welche  er  genauer  beschreibt. 

Shattock  und  Ballance  (88a)  berichten  negativ  ausgefallene  Impfver¬ 
suche,  welche  sie  mit  frischen  Lebercoccidien  des  Kaninchens  bei  Kaninchen, 
Affen,  Hunden,  Ratten  theils  cutan,  theils  subcutan,  theils  intravenös  aus¬ 
geführt  hatten. 

2  * 
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Nocard  (59)  fand  in  dem  Darm  eines  jungen  Schafes  mehrere  ge¬ 
stielte,  erbsen-  bis  haselnussgrosse  glanduläre  Polypen,  welche  aus  einer 
starken  Wucherung  der  Drüsenschicht  mit  Papillenbildung  hervorgegangen 
waren.  Die  Epithelzellen  sowie  auch  die  Drüsenlumina  der  Polypen  ent¬ 
hielten  zahlreiche  kleine,  runde  oder  ovale  Körperchen,  welche  nach  ihrer 
Lage  sowie  nach  ihrem  Aussehen  den  Coccidien  der  Kaninchenleber  in 
mancher  Beziehung  sehr  ähnelten  und  von  N.  auch  als  Sporozoen,  wahr¬ 
scheinlich  zur  Gattung  Klossia  gehörend,  aufgefasst  werden. 

Clarke  (14)  beschreibt  eine  2 — 3  Jahre  bestehende  haselnufsgrofse 
adenemartige  Geschwulst  von  der  Unterlippe  einer  Katze;  in  den  Cysten¬ 
säumen  des  Tumors  glaubt  er  verschiedene  Entwicklungsformen  von  Gre- 
garinen  zu  finden,  ein  Befund  der  von  Buffer  und  Boice  bei  Betrachtung 
von  Clark  e’s  Präparaten  nicht  bestätigt  wird. 

Wenn  ich  hiermit  das  Gebiet  des  Sporozoen-Parasitismus  bei  Thieren 
verlasse,  so  ergeben  sich  aus  dem  Studium  desselben  als  wichtige  Gesichts  ¬ 
punkte  für  die  Beurtheilung  der  Sporozoenfrage  bei  menschlichen  Erkran¬ 
kungen  folgende : 

1)  Parasitäre  Sporozoen  können  eine  hyperplastische  Wucherung  des  von 
ihnen  inficirten  Epithels  hervorrufen ;  diese  W ucherung  kann  Bildungen  erzeugen, 
welche  mit  echten  Geschwülsten  im  mikroskopischen  Bild  die  grösste  Aehnlich- 
keit  besitzen  (Veränderungen  der  Gallengänge  beim  Kaninchen,  des  Darmes 
beim  Schaafe,  weiteres  diesbezüglich  im  Atlas  von  L.  Pfeiffer). 

2)  Gewisse  Formen  der  Coccidien  (beim  Kaninchen)  stimmen  morpholo¬ 
gisch  auffallend  überein  und  könnten  verwechselt  werden  mit  Gewebszellen, 
in  welchen  die  Producte  regressiver  und  degenerativer  Vorgänge  (Körner  und 
Kugeln  bei  hyaliner  Degeneration,  Verhornung  und  Verfettung)  im  Proto¬ 
plasma  zur  Ausscheidung  gelangt  sind  (Malass  ez). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  umfangreichen  neuen  Literatur,  welche  die 
Beziehungen  parasitärer  Sporozoen  zum  Menschen  behandelt, 
so  darf  im  Voraus  bemerkt  werden,  dass  wir  uns  hier,  abgesehen  von  den  Hämato- 
zoen  der  Malaria  und  von  ganz  wenigen  anderweitigen,  anscheinend  sicher 
gestellten  Fällen ,  in  denen  Sporozoen  beim  Menschen  nachgewiesen  werden 
konnten,  noch  auf  der  Stufe  der  grössten  Unsicherheit  und  im  Lande  der 
Vermuthungen  und  Annahmen  befinden.  Es  gilt  dies  von  einer  Beihe  von  Er¬ 
krankungen  epithelialer  Gewebe,  deren  Ursache  von  vielen  Autoren  in  Sporo¬ 
zoen  gesucht  wird,  und  unter  diesen  Erkrankungen  in  erster  Linie  vom 
Carcinom.  Bevor  ich  auf  die  Carcinomliteratur  übergehe,  mögen  die  Arbeiten 
Erwähnung  finden,  welche  anderweitige  Erkrankungen  des  Menschen  auf 
Sporozoen  zurückführen. 

Zunächst  noch  eine  Bemerkung  über  parasitäre  Sporozoen  im  Thier¬ 
reich,  welche  einen  möglichen  Weg  der  Infeetion  des  Menschen  mit  diesen 
Parasiten  zeigt.  Podwyssozki  (73)  fand  im  Eiweiss  frischer  Hühnereier, 
welche  aus  Südrussland  stammten,  nicht  selten  bis  stecknadelkopfgrosse  graue 
Pünktchen,  die  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  dichte  Anhäufungen 
von  Coccidien  erwiesen,  in  denen  alle  Stadien  der  Sporenbildungen,  auch  er- 
öffnete  Sporocysten  und  freie  Sporen  sich  vorfanden. 

Was  nun  die  S  p  o  r  o  z  o  e  n  er  k  r  a  n  ku  n  g  e  n  des  Menschen  be¬ 
trifft,  so  hat,  wie  ich  schon  in  einem  früheren  Beferate  erwähnte,  eben¬ 
falls  Podwyssozki  (Centralbl.  für  Bakteriol.  u.  Parasitenk.,  1889,  Ko.  2) 
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darauf  hingewiesen ,  dass  in  der  Leber  knotenförmige  oder  mehr  diffuse 
Coccidieninfectionsherde  Vorkommen  und  dass  vielleicht  bei  manchen  Formen 
der  Lebercirrhose  nach  diesen  Parasiten  zu  suchen  wäre.  Steinhaus  (94) 
beschreibt  ebenfalls  in  den  Leberzellen  einer  biliären  Cirrhose  intranucleär 
gelegene  kleine  rundliche  Körperchen,  deren  degenerative  oder  parasitäre 
Natur  er  nicht  zu  entscheiden  vermag. 

Bland  Sutton  (5)  beschreibt  einen  Fall  mehrfacher  Cystenbildung  in 
der  Schleimhaut  des  oberen  Ureterabschnittes  beim  Menschen,  welche  er  auf 
Coccidieninfection  zurückführt.  Die  Cystenräume,  etwa  von  der  Grösse  einer 
Erbse,  lagen  submucös  und  enthielten  kleine,  ovale  Körperchen,  welche  mikro¬ 
skopisch  identisch  mit  dem  Coccidium  oviforme  der  Kaninchenleber  waren. 

Silcock  (89)  berichtet  über  meinen  Krankheitsfall  mit  typhusähnlichem 
Verlauf,  bei  welchem  sich  bei  der  Section  in  der  vergrösserten  Leber  und 
Milz  stecknadelkopf-  bis  erbsengrosse,  zu  Gruppen  stehende  käsige  Herde  mit 
entzündeter  Randzone  fanden;  im  Ileum  und  im  Dickdarm  fanden  sich  papu¬ 
löse  Erhebungen  in  der  Schleimhaut  mit  entzündlichen  Erscheinungen;  in 
der  linken  Lunge  ein  kleiner  pneumonischer  Herd.  Die  makroskopischen 
Veränderungen  erinnerten  an  Tuberculose.  Das  Mikroskop  wies  in  den  Käse¬ 
herden  Coccidien  nach,  welche  sich  im  Körper  des  Menschen  nicht  weiter 
zu  entwickeln  schienen ;  wohl  aber  erfolgte  die  weitere  Entwicklung  der 
eingekapselten  Formen  in  Wasser  und  in  schwacher  Lösung  von  chromsaurem 
Kali,  wie  sie  zu  Härtungszwecken  gebraucht  wird.  In  der  Leber  betraf  die 
Coccidieninfection  die  Gallengänge;  in  die  Milz  waren  die  Parasiten  nach  der 
Annahme  von  Silcock  auf  dem  Blutwege  gelangt. 

Ein  dem  vorstehenden  ähnlicher  Fall  wird  von  Hadden  (30)  erwähnt; 
die  Coccidien  fanden  sich  im  Herzen,  dem  Herzbeutel,  den  Pleuren,  dem 
Peritoneum,  der  Leber  und  der  Milz. 

Hiermit  verlassen  wir  diejenigen  Fälle  menschlicher  Erkrankungen,  bei 
welchen  die  relative  Einfachheit  und  Klarheit  der  histologischen  Verhält- 
nisse  die  zoologische  Erkennung  parasitärer  Sporozoen  mit  ziemlicher  Ge¬ 
wissheit  zu  ermöglichen  schien  und  begeben  uns  auf  das  vielumstrittene 
Feld  des  Sporozoen-Parasitismus  bei  verschiedenen  Erkran¬ 
kungen  der  Epithelien. 


(Schluss  folgt.) 
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Die  parasitären  Sporozoen  in  ihren  Beziehungen  zur  mensch¬ 
lichen  Pathologie,  insbesondere  zur  Histogenese  und  Aetioiogie 

des  Carcinoms. 

Zusammenfassendes  Referat  von  Dr.  H.  Stroebe, 

Privatdoceriten  und  Assistenten  am  pathologisch-anatomischen  Institut  in  Freiburg  i.  B. 

(Fortsetzung.) 

Darier’sche  Dermatose. 

Bezüglich  der  von  Darier  als  „Psorospermose  folliculaire 
vegetante“  beschriebenen,  von  White  als  „K  e  r  a  t  o  s  i  s  follicularis“ 
bezeichneten  Hauterkrankung  liegen  eine  Anzahl  von  Arbeiten  vor,  welche 
meist  die  von  Darier  behauptete  Anwesenheit  und  ätiologische  Bedeutung 
von  ,,P8orospermien“  bestreiten,  indem  sie  die  angeblichen  Parasiten  auf  ab¬ 
norme  Umwandlungen  von  Epithelzellen  zurückführen.  Es  handelt  sich  bei 
der  äusserst  chronisch  verlaufenden  Darier’schen  Dermatose  im  Wesentlichen 
um  circumscripte  kleine  Herde  von  Hyperkeratose ,  welche  zur  Bildung  von 
kleinen  Hornzapfen  oder  Pflöcken  führen  und  meist  in  grösserer  Ausdehnung 
(Hals,  Brust,  Unterleib,  Leistengegend,  Achselhöhle,  Handrücken)  über  den 
Körper  hin  verbreitet  sind.  Nach  Darier  und  White  geht  der  abnorme 
Yerhornungsprocess  von  den  Ausführungsgängen  der  Haarbälge  aus,  während 
die  folgenden  Untersucher  meist  bestreiten,  dass  das  Auftreten  der  Herde  an 
die  Haarbälge  gebunden  sei.  Die  Nachbarschaft  der  kleinen  Hornpflöcke 
zeigt  vermehrte  Pigmentirung  der  Reteschichten,  währeud  unter  dem  Horn¬ 
pflock  das  Epithel  pigmentfrei  ist.  Der  Verband  der  Epithelzellen  erscheint 
unter  der  Hornplatte  stark  gelockert,  manchmal  von  Spalten  durchsetzt.  Die 
Cutis  zeigt  unter  den  Hornzapfen  mässige  Entzündungserscheinungen.  Darier 
hat  nun  aus  dem  Epithel  an  der  Stelle  der  Hyperkeratose  eigenthümliche 
Gebilde  beschrieben,  die  er  für  Psorospermien  hält:  ,, corps  ronds“,  runde, 
zellartige  Körper  mit  Kern,  welche  von  den  anliegenden  Epithelzellen  wohl 
zu  unterscheiden  sind  und  von  ihnen  umfasst  werden,  und  „grains“,  homogene 
Körperchen.  Diese  angeblichen  Parasiten,  in  welchen  Darier  die  Ursache 
der  Hauterkrankung  erblickt,  liegen  in  der  Epidermis  in  der  Gegend  der  Hyper¬ 
keratose  und  in  dem  Hornpflock  selbst,  in  letzterem  vor  allem  die  als  „grains“ 
bezeichneten. 

Der  Ansicht  Darier’s  von  der  parasitären  Natur  der  genannten  Ge¬ 
bilde  wurde  alsbald  von  Bo  wen  entgegengetreten.  Mansuroff  (50)  und 
Schwimmer  (88)  acceptiren  dieselbe,  während  die  anderen  Autoren,  welche 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigen,  die  in  Rede  stehenden  Bilder  auf  abnorme 
Y  erhornungsprocesse  zurückführen. 

Buzzi  und  Miethke  (11)  zeigen,  dass  die  Körperchen  Keratohoyalin- 
und  Eleidinkörnchen  enthalten ,  ein  Umstand ,  der  von  diesen  Autoren  im 
Sinne  einer  Abstammung  von  Epithelzellen  gedeutet  wird ;  Processe,  welche 
auf  eine  Störung  und  Aenderung  der  normalen  Verhornung  hinweisen,  lassen 
sich  im  Epithel  unter  dem  Hornpflock  mit  geeigneten  Methoden  deutlich 
verfolgen.  Die  Autoren  halten  demnach  die  parasitäre  Natur  der  Körperchen 
keineswegs  für  erwiesen,  meinen  vielmehr,  dass  ihre  Anwesenheit  mit  Pro¬ 
cessen  verknüpft  sei,  welche  mit  übermässiger  Hornbildung  einhergehen,  dass 


Ißie  „Epithelzellen  sind,  die  in  Folge  der  den  Hyperkeratosen  zu  Grunde 
[liegenden  mechanischen ,  chemischen  oder  bakteriellen  Ursachen  eigenthüra- 
lliche  Yeränderungen  erlitten  haben.“ 

Die  äusserst  grosse  Resistenz  der  Körperchen  gegen  Yerdauungslösungen 
[betrachten  B.  und  M.  nicht  als  einen  Beweis  für  parasitäres  Wesen.  Mög¬ 
licherweise  handelt  es  sich  bei  den  in  Zellen  eingeschlossenen  „corps  ronds“ 
[um  endogene  Zellenbildung. 

Boeek  (6  u.  7)  sowie  auch  die  beiden  noch  zu  erwähnenden  Autoren 
[Krösing  und  Petersen  bestätigen  den  Befund  von  Eleidinkörnern  in  den 
I D  ar  i  e  r’schen  Körperchen.  Eine  Aehnlichkeit  mancher  der  letzteren  mit 
den  bekannten  Molluscumkörperchen  ist  nach  B  o  e  c  k  sowohl  wie  auch  nach 
Buzzi  und  Miethke  nur  scheinbar  vorhanden,  jedenfalls  ist  sie  nur  auf 
[einzelne  Formen  beschränkt.  Eine  intracelluläre  Lage  der  „corps  ronds“  will 
B.  nicht  zugeben ;  dieselben  sind  keine  Parasiten,  sondern  nur  Epidermis- 
zellen,  welche  einem  abnormen  Yerhornungsprocess  unterliegen  und  dabei 
I  hypertrophisch  sind.  Auch  die  „grains“  sind  wahrscheinlich  epidermoidalen 
Ursprungs.  Im  Anschluss  an  B.’s  Mittheilung  (7)  berichten  De  Amicis, 
Janowski  und  Schwimmer  über  weitere  Fälle  von  Darier’  scher  Krank¬ 
heit.  Neisser  (56)  hält  die  Frage,  ob  eine  erbliche  Keratose  oder  eine  para- 
I  sitäre  Psorospermose  vorliegt,  für  eine  noch  offene. 

Krösing  (43)  findet  ebenfalls  Keratohyalin-  und  Eleidinkörner  in  den 
Körperchen,  die  auch  er  für  Producte  einer  abnormen  Yerhornung  hält.  Er 
konnte,  wie  übrigens  auch  B  o  e  c  k ,  zahlreiche  Uebergänge  zwischen  den 
„corps  ronds“  und  den  „grains“  auffinden  und  hält  die  letzteren,  welche 
hauptsächlich  im  Innern  der  Hornzapfen  liegen,  für  die  Endproduete  des 
unregelmässigen  Verhornungsprocesses.  Wenn  also  auch  nicht  die  Körperchen 
Dari  er ’s  als  die  parasitären  Erreger  der  Dermatose  anzusehen  sind,  so  lässt 
doch  Krösing  die  Möglichkeit  offen,  dass  andere,  bis  jetzt  nicht  bekannte 
Parasiten  die  Ursache  dieser  Hyper-  und  Parakeratose  sind. 

Pawloff  (62)  ist  mir  leider  z.  Z.  nicht  zugänglich  gewesen. 

Petersen  (63)  bestreitet,  wie  seine  Yorgänger  Krösing,  Boeck  und 
Buzzi-Miethke,  die  Behauptung  von  Darier  und  Withe,  dass  die 
Hornpflöcke  der  Dari  er’ sehen  Krankheit  in  ihrer  Entstehung  an  die  Aus¬ 
führungsgänge  der  Haarfollikel  gebunden  seien.  In  den  fraglichen  Körperchen 
lässt  sich  mit  geeigneten  Untersuchungsmethoden  nach  P.  stets  Keratohyalin 
resp.  Eleidin  nachweisen.  Darier  hatte  als  Gründe  für  die  parasitäre  Natur 
der  „corps“  und  „grains“  hauptsächlich  angeführt  den  Mangel  an  Uebergangs- 
bildern  zwischen  ihnen  und  Epithelzellen,  ihre  dicke  Kapsel  und  ihre  intra¬ 
celluläre  Lage.  Wie  schon  Boeck  und  Buzzi-Miethke,  so  findet  auch 
Petersen  solche  durch  abnorme  Yerhornunsprocesse  erzeugte  Uebergangs- 
bilder,  durch  welche  er  die  eigenthümlichen  Körper  erklären  zu  können 
glaubt.  Es  bleiben  bei  Dari  er’ scher  Krankheit  in  der  Epithelzelle  in 
dem  Stadium  der  Yerhornung,  in  welchem  die  Keratohyalinbildung  im  Zell¬ 
protoplasma  auftritt,  eine  Zone  um  den  Kern  herum  (Kernring)  und  eine 
solche  an  der  Peripherie  der  Zelle  (Mantelring)  frei  von  Keratohyalin, 
während  in  dem  zwischen  beiden  Zonen  gelegenen  Ring  Keratohyalinbildung 
erfolgt;  auf  diese  Weise  entstehen  in  der  Zelle  drei  durch  verschiedene  Licht¬ 
brechung  und  Färbbarkeit  optisch  differeuzirte  Zonen  um  den  Kern  herum, 
durch  welche  das  Bild  eines  Darier’ sehen  „corps  rond“  mit  Kern  und 
Kapsel  erzeugt  werden  kann.  Schwindet  später  die  Keratohyalinzone  und 
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verliert  der  Kern  seine  Färbbarkeit,  so  entstehen  die  homogenen  „grains“, 
welche  auch  durch  Verhornung  ohne  Keratohyalinbildung  unter  einfachem 
Homogenwerden  der  Zelle  sich  ausbilden  können. 

Die  intracelluläre  Lage  der  „corps“  ist  nach  P.  nur  eine  Ausnahme ; 
sie  erklärt  sich,  wenn  vorhanden,  dadurch,  dass  die  in  abnormer  Verhornung 
begriffenen  Epithelzellen  eine  bedeutende  Volumzunahme  erfahren,  dadurch 
die  Nachbarzellen  eindellen,  invaginiren  und  so  schliesslich  von  ihnen  um¬ 
schlossen  werden.  Auch  kann  Verschmelzung  des  Mantelringes  zweier  be¬ 
nachbarter  „corps“,  besonders  wenn  dieselben  in  verschiedenen  Stadien  der 
Verhornung  sich  befinden,  Bilder  von  scheinbar  intracellulärer  Lage  hervor- 
rufen;  weiterhin  entstehen  auf  diese  Weise  die  als  Vermehrungserscheinungen 
der  Parasiten  gedeuteten  Bilder.  Zum  näheren  Verständniss  dieser  Vorgänge 
ist  das  Original  mit  den  entsprechenden  Abbildungen  einzusehen. 

P.  hält  also  die  „corps  ronds“  und  „grains“  nicht  für  Psoropermien, 
sondern  für  Degenerationsformen  der  Epidermiszellen. 

Als  Gründe  gegen  die  parasitäre  Natur  der  Körperchen  führt  P.  schliess¬ 
lich  weiter  an :  sie  finden  sich  nicht  in  allen,  vor  allem  nicht  in  den  kleineren 
Herden  der  Hyperkeratose.  Ferner:  Die  gleichen  Gebilde  sind  von  Buzzi 
in  einem  Angiokeratom,  von  Unna  in  Hauthörnern  und  verschiedenen  Para- 
keratosen,  von  Petersen  selbst  in  spitzen  Condylomen,  sowie  bei  einem 
Lupus  verrucosus  der  Glans  penis  gefunden  worden. 

Gegen  parasitäre  Bedeutung  spricht  ferner  auch  der  Befund  von  Eleidin 
resp.  Keratohyalin  in  den  Körperchen,  da  diese  Stoffe  nie  in  Psorospermien 
nachgewiesen  worden  sind. 

Die  hohe  Resistenz  der  Körperchen  gegen  Säuren,  Alkalien  und  Ver¬ 
dauungslösungen  ist  weder  für  noch  gegen  ihre  parasitäre  Natur  heranzuziehen. 

Die  Aehnlichkeit  der  Körperchen  mit  Entwicklungsstadien  von  Sporo¬ 
zoen  wird  von  Petersen  auf  Grund  vergleichender  Untersuchungen  be¬ 
stritten,  indes  haben  P.  als  Vergleichsobjecte  nur  Präparate  von  Grega- 
rinen  Vorgelegen,  einer  Gruppe  der  Sporozoen,  welche  ja  gerade  für  den 
Parasitismus  beim  Menschen  bislang  nicht  in  Betracht  gezogen  wurde, 
da  hier  bisher  auf  die  Coecidien  und  Sporidien  zurückgegriffen  wurde. 

Uebertragungsversuche  mit  der  Darier’schen  Dermatose  auf  Menschen 
und  Thiere  sind  bis  jetzt  stets  erfolglos  gewesen,  ebenso  Versuche,  die 
Psorospermien  zu  züchten  und  Reinkulturen  zu  gewinnen,  oder  ausserhalb 
des  Körpers  Lebenserscheinungen  an  diesen  zu  beobachten. 

Die  letzteren  Arbeiten  über  die  Darier  ’sche  Dermatose  und  besonders 
die  Angaben  von  Petersen  wurden  hier  ausführlicher  wiedergegeben, 
weil  durch  dieselben  ein,  wie  es  scheint,  gelungener  Versuch  gemacht  ist, 
eine  Anzahl  räthselhafter  Gebilde,  deren  parasitäre  Natur  wohl  eine  bis  jetzt 
nur  schwach  begründete  Annahme  war,  unserem  Verständniss  in  anderer 
Weise  näher  zu  bringen.  Ob  dadurch  alle  die  eigenthümlichen  Bilder  im 
Epithel  bei  dieser  Dermatose  erklärt  und  ihrer  früher  behaupteten  Para¬ 
siteneigenschaft  entkleidet  sind,  muss  einstweilen  noch  wohl  dahingestellt 
bleiben.  Von  weiterem  Interesse  sind  die  erwähnten  Untersuchungen,  ob¬ 
wohl  sie  nur  die  äusserst  seltene  Darier’sche  Erkrankung  betreffen,  haupt¬ 
sächlich  deshalb,  weil  bei  Paget’scher  Krankheit  und  vor  allem  in  Carci- 
nomen  von  zahlreichen  Autoren  neben  anderen  Formen  die  gleichen  Gebilde 
im  Epithel  beschrieben  worden  sind  und  dort  noch  der  Kampf  über  ihre 
parasitäre  oder  degenerative  Natur  hin  und  her  schwankt. 
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Hier  mag  noch  eingefügt  werden,  dass  Lindner  (47)  einen  interessanten 
Beitrag  zu  der  Lehre  von  den  Protozoenerkrankungen  des  Menschen,  speziell 
der  menschlichen  Haut  geliefert  hat.  Zwar  betreffen  seine  Befunde  nicht 
Sporozoen ,  sondern  Infusorien  aus  der  Klasse  der  Ciliaten ,  zur  Gruppe  der 
stiellosen  Vorticellen  gehörig,  welche  er  als  die  Erreger  eines  chronischen 
juckenden  Kopfhautekzems  erkannte.  Die  Yorticellen  fanden  sich  in  ein¬ 
gekapseltem  Zustande  in  den  kleinen  Schorfen  des  Ekzems,  Hessen  sich  auf 
eiweisshaltigen  Nährflüssigkeiten  züchten  und  erzeugten,  auf  Möpse  übertragen, 
eine  stark  juckende  Dermatitis,  bei  Kindern,  welche  mit  den  infizirten  Möpsen 
in  Berührung  kamen,  ein  Ekzem. 

L.  hat  die  biologischen  Verhältnisse  dieser  Yorticellen  sowie  das  Vor¬ 
kommen  derselben  in  der  Natur  näher  studirt. 

Molluscum  contagiosum. 

Bezüglich  des  Epithelioma  contagiosum  bezw.  Molluscum 
contagiosum  wurde  von  Neisser  1888  die  parasitäre  Natur  der  in  den 
Epithelzellen  liegenden  sog.  „Molluscumkörperchen“  behauptet  und  dieselben 
als  Coccidien  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  gedeutet.  Török  und 
Tommasoli  waren  1890  gegen  diese  Auffassung  aufgetreten  und  hatten 
die  Molluscumkörperchen  als  Producte  degenerativer  Vorgänge  in  den  Epi¬ 
thelzellen  des  Molluscum  erklärt;  sie  halten  die  Körperchen  nach  ihren  che¬ 
mischen  Eigenschaften,  besonders  wegen  ihrer  grossen  Besistenz  gegen  starke 
chemische  Agentien  für  Gebilde  colloidähnlicher  Natur  und  wollen  dieselben 
nicht  als  thierische  Schmarotzer  anerkennen,  solange  man  an  ihnen  keine  un¬ 
zweideutigen  Zeichen  des  Lebens ,  Bewegungserscheinungen  oder  Zeichen  der 
Proliferation  wahrnehmen  kann.  Seither  ist  das  Molluscum  von  verschiedenen 
Forschern  zum  Gegenstand  genauerer  Untersuchungen  gemacht  worden. 

Neisser (5 6  u.  57)  verharrtim  allgemeinen  bei  seiner  früheren  Anschauung, 
indem  er  jedoch  zugiebt,  dass  ein  vollgültiger  Beweis  von  der  parasitären  Natur 
der  Molluscumkörperchen  bis  jetzt  nicht  geliefert  ist,  andererseits  aber  meint, 
dass  diese  Anschauung  unter  den  sonst  möglichen  Erklärungsversuchen  die 
natürlichste  und  ungezwungenste  sei,  und  dass  unter  den  verschiedenen  als 
„Psorospermosen“  angesprochenen  Erkrankungen  des  Menschen  das  Molluscum 
diejenige  sei,  bei  welcher  die  Sporozoen  verhältnissmässig  noch  am  sichersten 
nachgewiesen  seien.  Wenn  Neisser  bei  den  Molluscumkörperchen  keine 
umhüllende  Membran  und  keinen  eigenen  Zellkern  nachweisen  konnte,  wie 
solche  bei  sicheren  Coccidien  vorhanden  sind ,  so  glaubt  er ,  dass  bei  den 
intracellulären  Gebilden  des  Molluscums  vielleicht  ein  Parasit  vorliege,  der 
nicht  zu  den  Coccidien ,  wohl  aber  zu  einer  mit  andersartigen  morphologi¬ 
schen  Charakteren  ausgestatteten  Gruppe  der  Sporozoen  gehöre. 

Boeek  (6  u.  7)  möchte  die  Frage  nach  der  Sporozoennatur  der  Mollus¬ 
cumkörperchen  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  noch  unentschieden 
lassen,  hält  jedoch  die  Gegenwart  von  Sporozoen  beim  Molluscum  für  wahr¬ 
scheinlicher  als  bei  irgend  einer  anderen  Hautkrankheit.  Das  regelmässig 
körnige  Aussehen  (besonders  bei  Carbol-Safraninfärbung)  gerade  der  jüngsten 
Formen  der  Molluscumkörperchen  spricht  nach  B.  eher  für  organisirte  als 
für  degenerative  Gebilde. 

Ziegler  (112)  hält  die  Molluscumkörperchen  für  Parasiten,  die  wahr¬ 
scheinlich  zu  den  Coccidien  zu  zählen  seien  und  die  Ursache  der  eigenthüm- 
lichen  Epithelwucherung  des  Molluscums  bilden.  Wenngleich  die  mit  centraler, 


64 


Dach  aussen  sich  öffnender  Höhle  versehene  lappige  epitheliale  Wucherung 
der  Molluscumknötchen  auf  Durchschnitten  an  ein  jdrüsiges  Gebilde  er¬ 
innert,  so  geht  dieselbe  doch  nicht  von  einer  Talgdrüse  aus,  sondern  stellt 
eine  selbständige  Epithelwucherung  dar.  Israel  (37),  der  die  Sporozoennatur 
der  Molluscumkörperchen  nicht  für  bewiesen  hält,  hat  es  demgegenüber  vor 
kurzem  als  seine  persönliche  Meinung  ausgesprochen ,  dass  die  Mollusken 
nicht  vom  einfachen  Epithelialüberzug,  sondern  durch  Retentions-  und  Proli¬ 
ferationsvorgänge  von  den  Haarbälgen  sich  entwickeln,  da  er,  zwar  nur  selten, 
Haare  in  Beziehung  mit  Mollusken  fand ;  Talgdrüsen  konnte  er  niemals  im 
Zusammenhang  mit  ihnen  nachweisen. 

Ziegler  hat  bei  Molluscum  eine  sehr  intensive  und  distincte  Färbung 
der  Körperchen  erreicht  nach  langedauernder  Härtung  in  Müll  er’ scher 
Flüssigkeit  (fast  1  Jahr)  und  gewöhnlicher  Hämatoxylinfärbung.  Er  beschreibt 
als  Jugendformen  der  Parasiten  protoplasmatische,  neben  dem  Kern  der  Epi¬ 
thelzelle  im  Protoplasma  derselben  eingeschlossene  rundliche  Gebilde ;  dieselben 
sind  anfänglich  vom  Zellprotoplasma  nur  schwer  abgrenzbar,  erhalten  jedoch 
später  in  ihrem  Innern  kleine  distincte  Keime,  welche  sodann  zu  grösseren 
Körpern  heranwachsen,  während  gleichzeitig  der  ganze  Parasit  sich  vergrössert, 
fast  den  ganzen  Raum  der  Zelle  einnimmt  und  den  Zellkern  zur  Seite  drängt. 
Dann  wird  von  Seiten  der  Epithelzelle  eine  dünne,  den  Fremdling  einkapselnde 
Membran  gebildet.  Der  eingeschlossene  Körper  erscheint  alsdann  in  eine  grös¬ 
sere  Anzahl  körniger  Körperchen  segmentirt  und  von  einer  Kapsel  umschlossen  ; 
der  zur  Seite  gedrängte  Kern  der  Epithelzelle  geht  in  diesem  Stadium  zu  Grunde. 
Die  ältesten  Stadien  der  Körperchen  erscheinen  homogen.  Später  werden 
die  anscheinend  eiDgekapselten  Parasiten  aus  der  obersten  verhornten  Epi- 
dermislage  frei  und  liegen  dann  im  Lumen  der  centralen  Höhle  des  Molluscums. 

MansurofF  (50)  beschreibt  einen  Fall  von  eigenthümlicher  Combination 
von  Molluscum  und  Dari  er’ scher  Krankheit,  welche  durch  viele  Jahre 
hindurch  bestanden  hatte.  Er  glaubt,  dass  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Erkrankungen  nur  ein  anatomischer,  die  Aetiologie  derselben  da¬ 
gegen  die  gleiche  sei.  Hervorgerufen  werden  nach  M.  beide  Erkrankungen, 
sowie  auch  die  Paget’ sehe  Brustwarzenkrankheit  durch  Einlagerung  von 
Coccidien  in  die  Epidermiszellen ,  welche  darauf  zu  wuchern  und  zu  hyper- 
trophiren  beginnen. 

L.  Pfeiffer  (64  u.  65)  hält  die  Molluscumkörperchen  ebenfalls  für  intra¬ 
celluläre,  parasitische  Protozoen  und  für  die  Erreger  des  Epithelioma  contagiosum. 
Er  glaubt,  dass  ein  Theil  der  Parasiten  sich  im  Zustande  colloider  Entartung 
befinde. 

Coats  (15)  lässt  die  Frage  nach  der  Natur  der  Molluscumkörperchen 
noch  offen. 

Török  (102  u.  103)  hat  später  seine  früher  ausgesprochene  Anschauung  von 
der  colloiden ,  degenerativen  Natur  der  Molluscumkörperchen  gegenüber  von 
Ne  iss  er  nochmals  ausdrücklich  begründet,  indem  er  betont,  dass  nach 
seiner  Meinung  durch  Neisser’s  Untersuchungen  keinerlei  zwingende  Beweise 
für  die  parasitäre  Natur  derselben  beigebracht  seien,  während  der  Mangel 
an  Lebenserscheinungen,  die  Morphologie  und  die  chemischen  Eigenschaften 
für  die  colloide  Beschaffenheit  sprechen. 

Marchand  (51)  lässt  die  Körperchen  aus  kleinen  glänzenden  Körnern 
von  hyaliner  Beschaffenheit  entstehen ,  welche  im  Protoplasma  der  Epithel¬ 
zellen  neben  dem  Kern  liegen  und  durch  Confluenz  allmählich  die  grösseren 
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Körperchen  liefern.  Er  glaubt  nach  dieser  Entstehungsweise  die  Körperchen 
eher  als  einen  degeneratiyen  Vorgang,  denn  als  eine  parasitäre  Erscheinung 
deuten  zu  sollen. 

Auch  Ritsch  (80)  stimmt  mit  T  ö  r  ö  k  darin  überein,  dass  er  die  intra¬ 
cellulären  Gebilde  des  Molluscum  aus  einer  colloiden  Degeneration  des  Proto¬ 
plasmas  der  Epithelzellen  heryorgehen  lässt.  Ist  die  homogene  Umwandlung 
der  im  Zellprotoplasma  sich  abgrenzenden  rundlichen  Masse  nur  eine  partielle, 
so  bildet  sich  aus  ihr  ein  Conglomerat  kleiner  homogener  Körperchen  yon 
verschiedener  Grösse  und  Anzahl. 

RufFer  und  Plimmer  (82),  welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  leb¬ 
haft  für  die  parasitäre  Natur  gewisser  Einschlüsse  in  Carcinomzellen  eintreten, 
können  sich  von  der  Anwesenheit  yon  Parasiten  im  Molluscum  contagiosum 
nicht  überzeugen. 

Kromayer  (44  u.  45)  glaubt  mit  Hülfe  der  yon  ihm  angegebenen 
Färbung  der  Protoplasmafasern  in  den  Epithelzellen  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  die  Molluscumkörperchen  als  degenerative  Producte  aus  dem  Proto¬ 
plasma  der  Epithelzellen  heryorgehen.  Zunächst  entnimmt  Kromayer  aus 
dem  Verhalten  der  Epithelzelle  des  Molluscums  gegenüber  seiner  Tinctions- 
methode,  dass  das  Molluscum  aus  einer  Wucherung  des  freien  Epidermisüber- 
zuges  entstanden  ist  und  nicht  yon  Haarfollikeln  oder  Talgdrüsen  ausgeht ;  die 
Epithelien  der  Wucherung  nehmen  gerade  so  leicht  und  vollkommen  die  Proto¬ 
plasmafaserfärbung  an,  wie  dies  die  Zellen  des  Rete  Malpighi  thun,  während 
anderseits  die  Epithelien  der  Haarfollikel  und  der  Talgdrüsen  für  diese 
Tinction  nicht  oder  nur  unvollkommen  zugänglich  sind.  Bezüglich  der  Körper¬ 
chen  giebt  K.  an ,  dass  ihre  ersten  Anfänge  dadurch  entstehen ,  dass  das 
Protoplasmafasergeflecht  der  Epithelzelle  unzusammenhängend  wird  und  zerfällt. 
So  entsteht  im  Protoplasma  der  Zellen  der  tieferen  Epithellagen  ein  granulirter 
Bezirk ,  mit  welchem  dann  der  inzwischen  aufgeblähte  und  in  seinen 
Umrissen  undeutlich  gewordene  Kern  zu  einer  körnigen  Masse  verschmilzt; 
das  Kernkörperchen  kann  lange  Zeit  erhalten  bleiben.  Aus  der  Randzone 
des  Zellprotoplasmas  bildet  sich  dann,  wenn  man  die  höher  gelegenen  Epithel¬ 
schichten  untersucht,  eine  umschliessende  Membran,  deren  körniger  Inhalt, 
der  Parasit  der  Autoren ,  sich  dann  zu  verschieden  grossen  Klumpen  ballt 
und  so  in  das  fertige  Molluscumkörperchen  übergeht.  So  glaubt  K.  gezeigt 
zu  haben,  dass  die  Substanz  der  als  Parasiten  angesprochenen  Gebilde  aus 
dem  Protoplasma  der  Epithelzelle  hervorgehe. 

Blaschko  bemerkt  im  Anschluss  an  K.’s  Ausführungen  (45),  dass  er  zu  ähn¬ 
lichen  Ergebnissen  gekommen  ist,  nur  zeigen  seine  Präparate  im  Gegensatz 
zu  Kromayer,  dass  bei  dem  Degenerationsprocess ,  welcher  der  Bildung 
der  Molluscumkörperchen  zu  Grunde  liegt,  der  Kern  der  Epithelzellen  erhalten 
bleibt.  B.  hält  die  Frage  nach  der  Natur  der  Molluscumkörper  durch  K.’s 
Untersuchungen  noch  nicht  für  gelöst. 

An  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  die  Natur  der  Molluscum¬ 
körperchen  mag  nicht  zum  wenigsten  der  Umstand  schuld  sein ,  dass  die 
Körperchen  einer  präcisen  und  zur  Erkennung  der  feineren  Structurverhält- 
nisse  geeigneten  Darstellung  im  mikroskopischen  Präparate  sich  bis  jetzt  nur 
wenig  zugänglich  erwiesen  haben.  Man  hat  sich  daher  Mühe  gegeben,  eigene 
Tinctionsmethoden  zur  Sichtbarmachung  der  Körperchen  ausfindig  zu  machen. 
So  hat  z.  B.  Haug  (34a)  ein  Tinctionsverfahren  mit  Hämatoxylin  —  Ammoniak- 
carmin  —  Pikrinsäure  angegeben,  durch  welches  unter  Anwendung  verschie- 
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dener  differenzirender  Säuren  eine  gute  Darstellung  der  Molluscumkörperchen 
erzielt  werden  soll.  Nach  seinen  Abbildungen  scheinen  sich  jedoch  mit 
dieser  Tinctionsmethode  präcis  nur  die  späteren  Stadien ,  die  ausgebildeten 
Molluscumkörperchen  zu  färben,  während  die  intracellulären  protoplasmati¬ 
schen  Jugendformen,  welche  für  die  Deutung  des  ganzen  Processes  von  grosser 
Wichtigkeit  sind,  nicht  heryortreten.  Letztere  scheinen  mit  dem  von  B  o  e  ck 
(6  u.  7)  benutzten  Carbolsafranin,  sowie  mit  der  von  Ziegler  (112)  verwandten 
Hämatoxylinfärbung  nach  langedauernder  Härtung  in  M  iil  1  e  r  ’  scher  Flüssig¬ 
keit  besser  darstellbar. 

Wenn  nun  die  Frage,  ob  die  Molluscumkörperchen  Parasiten  und  die 
Erreger  des  Epithelioma  contagiosum  sind,  oder  ob  wir  nach  einem  anderen 
Erreger  dieser  Erkrankung  zu  suchen  haben ,  noch  verschieden  beantwortet 
wird,  so  scheint  anderseits  die  Contagiosität  des  Molluscums  durch  eine 
Anzahl  von  guten  klinischen  Beobachtungen  stattgefundener  Uebertragungen 
zwischen  zusammenlebenden  Menschen,  ferner  auch  durch  experimentelle, 
positiv  ausgefallene  Uebertragungsversuche  erwiesen. 

So  berichtet  Piek  (69) ,  welcher  sich  zur  parasitären  Auffassung  der 
Molluscumkörperchen  im  Sinne  Neisser’s  hinneigt,  dass  er,  um  die  bisher 
nicht  als  unbedingt  beweisend  angesehenen  Uebertragungsversuche  von 
Eetzius,  Vidal;  Haab  u.  A.  nachzuprüfen ,  den  dicklichen  rahm¬ 
artigen  Inhalt  der  Mollusken  eines  Individuums,  in  dessen  Familie  mehrere 
Mitglieder  gleichzeitig  an  reichlicher  Eruption  der  Knötchen  litten,  einem 
9-jährigen  Mädchen  und  einem  11-jährigen  Knaben  im  Schenkeldreieck  an 
mehreren  Stellen  intraepithelial  mit  der  Lanzette  eingeimpft  habe.  Nachdem 
über  2  Monate  an  den  Impfstellen  nichts  Besonderes  wahrzunehmen  gewesen 
war,  trat  in  der  10.  Woche  an  einer  der  Impfstellen  ein  kleiner  ringförmiger 
Wall  mit  einer  centralen  Delle  auf,  in  welcher  sich  bald  die  kleine  Molluscum¬ 
öffnung  ausbildete.  Im  Verlauf  weniger  Wochen  bildeten  sich  dann  sowohl 
an  dieser  als  auch  in  gleicher  Weise  an  8  anderen  von  den  12  Impf¬ 
stellen  makroskopisch  typische  Mollusca  aus,  deren  eines  excidirt  und  bei  mikro¬ 
skopischer  Untersuchung  als  echtes  Molluscum  mit  den  bekannten  Körper¬ 
chen  erkannt  wurde.  Aus  der  histologischen  Untersuchung  schliesst  P.,  dass 
das  von  ihm  untersuchte ,  experimentell  erzeugte  Molluscum  durch  starke 
Wucherung  eines  interpapillären  Epithelzapfens  ohne  Betheiligung  der  Haar¬ 
follikel  entstanden  ist.  Pick  hält  somit  die  Contagiosität  des  Molluscums 
für  erwiesen ,  enthält  sich  jedoch  dabei  einer  bestimmten  Meinung  über  die 
Art  des  Contagiums,  da  dieselbe  über  das  Gebiet  der  Vermuthungen  nicht 
hinausgehen  könnte. 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilung  P  i  c  k  ’  s  berichtet  Touton ,  dass  es 
ihm  gelungen  sei ,  in  den  protoplasmatischen  granulirten  intracellulären 
Körperchen,  welche  als  Jugendformen  der  Parasiten  gedeutet  werden,  kern¬ 
artige  Gebilde  nachzuweisen.  Er  glaubt,  durch  diesen  Befund  einen  weiteren 
Anhaltspunkt  zu  Gunsten  der  N  ei sser’  sehen  Anschauung  von  der  Sporo¬ 
zoennatur  der  Körperchen  beigebracht  zu  haben,  da  nach  Bütschli  die 
Anfangsstadien  dieser  Organismen  einen  Kern  enthalten  sollen.  Ebenso  seien 
Mangel  von  Eigenbewegung  und  Resistenz  gegen  starke  chemische  Agentien 
(concentrirte  Schwefelsäure)  Eigenschaften,  welche  eher  für  als  gegen  die 
Sporozoennatur  sprächen,  da  dieselben  nach  Bütschli  gerade  den  er¬ 
wachsenen  zellschmarotzenden  Gregarinen  zukommen. 

Nobel  (58)  erwähnt  ebenfalls  positive  Impfversuche  mit  dem  Inhalt  von 
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Molluscumknötchen  des  Penis.  Die  Impfungen  wurden  intraepithelial  am 
Oberarm  ausgeführt,  indem  die  obersten  Epithelschichten  abgeschabt  und 
der  Impfstoff  hierauf  in  die  verwundete  Haut  eingerieben  wurde.  Nach 
4  Wochen  traten  punktförmige  Erhabenheiten  auf,  nach  9  Wochen  hatten 
sich  typische  Mollusca  ausgebildet. 

Rieder  (Ueber  Molluscum  contagiosum,  Münchener  med.  Wochenschrift, 
1893,  No.  3,  ref.  Centralbl.  für  pathol.  Anat.,  1893,  No.  22/23)  schliesst 
bei  einem  Pall  von  Molluscum  auf  die  infectiös-parasitäre  Natur  der  Er¬ 
krankung  aus  der  eigenthümlichen  Anordnung  der  Knötchen,  welche  sich 
deutlich  radiär  um  einen  Mutterknoten  ausgebreitet  hatten. 

Epithelioma  folliculare  (Oi  Israel). 

Gewisse  Verwandtschaft  im  histologischen  Bau  mit  dem  Molluscum  con¬ 
tagiosum  zeigt  eine  eigenartige  Geschwulstform,  welche  neuerdings  O.  Israel  (37) 
in  3  Fällen  unter  dem  Namen  des  Epithelioma  folliculare  cutis 
beschrieben  hat.  Es  handelt  sich  um  epidermoidale,  gutartige  Tumoren  der 
behaarten  Haut  von  lappigem  Bau.  Die  Oberfläche  der  Geschwulst  ist,  ab¬ 
gesehen  von  einzelnen  kraterförmig  in  die  Tiefe  ziehenden  Oeffnungen,  von 
einer  meist  verdünnten  Epidermisschicht  überzogen.  An  die  Oeffnungen 
schliessen  sich  weitverzweigte,  unregelmässige,  taschenartige  Bildungen  an, 
welche  mit  Epidermis  ausgekleidet  sind;  diese  in  die  Tiefe  der  Geschwulst 
ziehenden,  vielfach  ausgebuchteten  taschenartigen  Vertiefungen,  vermöge  deren 
die  Tumoren  eine  höckerige  Oberfläche  besitzen,  stellen  nach  Israel  un¬ 
förmlich  vergrösserte  und  entstellte  Haarbälge  dar,  so  dass  I.  die  betreffenden 
Tumoren  als  Betentionsgeschwiilste  mit  gesteigerter  Proliferation  des  Epithels 
zu  betrachten  geneigt  ist.  Wie  Israel  eine  Entstehung  des  Molluscum 
contagiosum  von  einem  Haarbalge  aus  annimmt,  so  glaubt  er  auch,  dass  diese 
epithelialen  Geschwülste  in  entsprechender  Weise  wie  beim  Molluscum  ihren 
Ausgang  jeweils  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Haarbälgen  nehmen.  Die 
epitheliale  Auskleidung  der  taschenartigen  Bildungen  des  „Epithelioma  follicu¬ 
lare“  lässt  ein  Stratum  Malpighi  und  ein  Stratum  corneum  erkennen  und  enthält 
in  grosser  Menge  Gebilde ,  welche  in  jeder  Beziehung  den  Molluscumkörper¬ 
chen  gleichen;  solche  liegen  auch  im  freien  Baume  der  Taschen.  Israel 
hält  sowohl  die  beim  Molluscum  contagiosum  als  auch  beim  Epithelioma 
folliculare  vorkommenden  Körperchen  mangels  positiver  Beweise  nicht  für 
Parasiten,  wenn  er  auch  manche  Aehnlichkeiten  einzelner  Formen  der 
Körperchen  mit  einzelnen  Stadien  der  Sporozoenentwickelung  zugiebt  und 
auf  der  anderen  Seite  keinen  directen  Gegenbeweis*  gegen  ihre  Sporozoen¬ 
natur  zu  leisten  im  Stande  ist.  Da  für  die  Molluscumkörperchen  sich  der 
Beweis  ihrer  Sporozoennatur  bis  jetzt  nicht  durch  einfachere,  auf  bekannten 
zoologischen  und  histologischen  Wahrnehmungen  beruhende  Vergleiche,  wie 
z.  B.  für  die  Plasmodien  der  Malaria,  führen  liess,  so  hält  Israel  die  Körper¬ 
chen  solange  nicht  für  Parasiten ,  als  eine  einwandfreie  Uebertragung  der 
betr.  Erkrankung  durch  isolirte,  rein  gezüchtete  Protozoen  nicht  gelungen  ist. 

Paget’ s  „Disease  of  the  nipple“. 

Unter  all  denjenigen  Erkrankungen  des  Menschen,  welche  zu  Sporozoen 
in  Beziehung  gebracht  werden ,  steht  dem  Carcinom  am  nächsten  die 
Paget’ sehe  Erkrankung  der  Brustwarze,  eine  Affection,  bei  der 
sich  ein  ekzemartiges  Frühstadium  unterscheiden  lässt,  welches  sodann  in 
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oberflächliche  Ulcerationen  mit  Einziehung  der  Warze  und  schliesslich  oft  erst 
nach  Jahren  in  ein  echtes  Plattenepithelcarcinom  übergeht.  Auf  die  Mittheilungen 
von  Darier,  Wickham  und  Malassez  (vergl.  mein  früheres  Referat), 
welche  diese  Affection  auf  parasitäre,  in  den  Epithelzellen  lebende  Sporozoen 
zurückführen  wollten,  ist  auch  hier  von  verschiedenen  Seiten  Widerspruch 
erfolgt,  zunächst  von  Bor  eil,  welcher  die  „Psorospermien“  zum  Theil  als 
Producte  endogener  Zellneubildung,  zum  Theil  als  degenerativ  veränderte 
Epithelzellen  auffasste. 

Für  die  Sporozoennatur  der  Zelleinschlüsse  bei  Paget’s  Disease  hat 
sich  seither  noch  Mansuroff  (50)  ausgesprochen,  welcher  diese  Erkrankung 
in  ätiologischer  Beziehung  für  gleichstehend  mit  der  Dari  er’ sehen  Derma¬ 
tose  und  dem  Molluscum  Qontagiosum  betrachtet. 

Auch  L.  Pfeiffer  (64,  65)  schliesst  sich  der  Ansicht  von  Darier  und 
Wickham  bezüglich  der  Sporozoennatur  der  Zelleinschlüsse  bei  Paget¬ 
scher  Krankheit  an. 

F.  Pick  (70)  berichtet  über  einen  Fall  von  1 1/2  Jahre  bestehendem 
nässendem  Ekzem  der  Glans  penis  bei  gleichzeitig  vorhandener  Phimose. 
Nach  Operation  der  letzteren  besserte  sich  zuerst  das  Leiden,  nach  einiger 
Zeit  stellten  sich  jedoch  knotige  Wucherungen  bis  zu  Erbsengrösse  an  der 
Glans  ein.  Mikroskopische  Untersuchung  der  excidirten  Gewebsstücke  ergab 
neben  kleinzelliger  Infiltration,  wie  sie  der  ekzematösen  Entzündung  entspricht, 
das  typische  Bild  einer  carcinomatösen  Wucherung.  Pick  glaubt  demnach 
die  Erkrankung  als  einen  Fall  von  Paget'scher  Krankheit  auffassen  zu 
sollen ,  an  welchem  sich  sowohl  das  ekzematöse  Frühstadium,  als  auch  das 
carcinomatöse  Spätstadium  dieser  Affection  nachweisen  lassen.  In  den  epi¬ 
thelialen  Wucherungen  fanden  sich  reichliche  Körperchen,  „Psorospermien“, 
wie  sie  von  Darier,  Wickham  u.  A.  bei  Paget*  scher  Krankheit  der 
Brustwarze,  von  Crooker  bei  entsprechender  Erkrankung  des  Scrotums 
beschrieben  sind  ;  übor  die  Natur  dieser  Körperchen  erklärt  Pick  zur  Zeit 
noch  kein  bestimmtes  Urtheil  abgeben  zu  können. 

Bowlby  (9)  hat  in  14  Fällen  von  P  a  g  e  t  *  scher  Krankheit  die  von 
Darier  und  Wickham  beschriebenen  Körperchen  gefunden  und  hält  die¬ 
selben  wahrscheinlich  für  Psorospermien,  die  Affection  selbst  für  eine  para¬ 
sitäre,  durch  diese  Psorospermien  hervorgerufene,  während  er  das  im  An¬ 
schluss  an  das  ekzematöse  Stadium  der  Erkrankung  auftretende  Carcinom 
nicht  als  eine  directe  Folge  irgend  einer  specifischen  Wirkung  der  Psoro¬ 
spermien  ansieht. 

Hutchinson  (36)  hat  ebenfalls  in  3  unter  5  Fällen  Pag  et’ scher 
Krankheit  die  Dari  er’ sehen  Körperchen  im  Epithel  gefunden  und  hält 
dieselben  für  Coccidien.  Bei  anderen  ekzematösen  Erkrankungen  fanden  sich 
die  betreffenden  Gebilde  nicht  in  der  Haut. 

Power  (s.  bei  Hutchinson)  hat  frische  Gewebsstücke  aus  dem  Carcinom, 
welches  als  letztes  Stadium  der  Paget'schen  Krankheit  auftritt,  auf  eine 
Ratte  übertragen.  Es  trat  während  einiger  Tage  eitriger  Ausfluss  an  der 
Impfstelle  auf,  welcher  dann  aufhörte.  Als  hierauf  P.  dem  Thiere  Leber- 
coccidien  vom  Kaninchen  injicirte,  trat  der  eitrige  Ausfluss  wieder  für  kurze 
Zeit  auf.  Im  übrigen  blieben  die  Impfversuche  ohne  Ergebniss. 

Thin  (101)  hat  die  Darier- Wickham 'sehen  Körpereben  bei 
Pag  et*  scher  Krankheit  theils  gefunden,  theils  auch  vermisst.  Er  hält  die¬ 
selben  für  verschiedene  Stadien  degenerativer  Yeränderungen  in  den  Epithel- 
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zellen  und  hat  die  gleichen  Gebilde  auch  in  den  Epithelzellen  eines  Lippen- 
carcinoms  gesehen. 

Ruffer  und  Plimmer  (82)  finden  bei  2  Fällen  von  Pag  et’ scher 
Krankheit  eine  bestimmte  Form  von  Zelleneinschlüssen,  welche  von  den 
D  a  ri  er  -  W  i  c  k  h  a  m  ’  sehen  Körperchen  verschieden  sind  und  übereinstimmen 
mit  denjenigen  von  R.  u.  P.  als  Parasiten  angesprochenen  intracellulären  Ge¬ 
bilden,  welche  die  genannten  beiden  englischen  Autoren  aus  verschiedenen 
Carcinomen  beschrieben  haben  (vergl.  später  bei  „Carcinom“).  Es  fanden  sich  diese 
Parasiten  nicht  in  den  ekzematösen  Partieen  der  Erkrankung,  sondern  in  den 
Epithelzellen  derjenigen  Stellen,  an  welchen  sich  schon  ein  echtes  Carcinom 
entwickelt  hatte. 

Neisser  (56,  57)  welcher,  wie  wir  sahen,  sich  mit  ziemlicher  Bestimmt¬ 
heit  für  die  Sporozoennatur  der  Körperchen  des  Molluscum  contagiosum  aus¬ 
gesprochen  hat,  verhält  sich  bezüglich  der  Paget’schen  Krankheit  weit 
zurückhaltender.  Er  bemerkt,  dass  das  eigenartige  klinische  Bild,  die  Con- 
stanz  des  mikroskopischen  Befundes  der  intracellulären  Gebilde  und 
die  Reichhaltigkeit  dieser  fraglichen  Coccidien  als  Momente  angeführt  werden 
können,  welche  für  die  Darier’  sehe  Auffassung  der  Affeetion  als  einer 
Coccidienkrankheit  sprächen.  Doch  fehlt  auf  der  anderen  Seite  jeder  sichere 
Beweis,  dass  die  betreffenden  einzelligen ,  weder  durch  Form  noch  Grösse 
noch  Färbbarkeit  ausgezeichneten  Elemente  Psorospermien,  und  nicht  nur  in 
abnormer  Weise  in  Epithelzellen  eingeschlossene  andere  Epithelien  sind. 
Ferner  erscheint  IST.  die  fast  regelmässige  Localisation  der  Erkrankung  an 
der  weiblichen  Brust  nicht  gut  aus  der  Annahme  einer  Coccidieninfection 
erklärbar  und  verständlich.  Wären  Coccidien  die  Ursache  der  ekzematösen 
Hauterkrankung,  so  müssten  sie  nach  N’s.  Ansicht  auch  die  Ursache  des  mit 
grosser  Constanz  in  späterer  Zeit  (oft  nach  mehreren  Jahren)  an  das  Ekzem 
sich  anschliessenden  Carcinoms  sein,  in  welchem  auch  Darier  undWickham 
dieselben  gefunden  zu  haben  angeben.  In  den  Metastasen  dieses  Krebses, 
in  welchen  alsdann  die  Anwesenheit  der  „Coccidien“  ebenfalls  postulirt 
werden  müsste,  konnte  jedoch  Neisser  dieselben  niemals  auffinden. 

Karg  (38)  bestätigt  bei  genauer  Untersuchung  eines  Falles  von  Paget¬ 
scher  Krankheit  die  histologischen  Befunde  Wickham’s  und  Darier’s 
bezüglich  der  eigenthümlichen  grossen  Zellen,  welche  oft  reihenweise  in  dem  (auch 
sonst  pathologisch  veränderten,  aufgelockerten,  in  seinem  normalen  Gefüge  ge¬ 
störten)  Epithel  angeordnet  sind,  und  welche  durch  ihr  helles,  nur  schwach 
sich  färbendes  Protoplasma  das  Aussehen  heller  Yacuolen  mit  einem  dunkeln 
centralen  Körper,  dem  Kern,  erhalten.  Diese  Kerne  zeigen  ein  dickfädiges 
Chromatingerüst,  als  ob  sie  im  ersten  Stadium  der  Karyokinese  wären;  viele 
von  ihnen  sind  thatsächlich  in  typischer  Mitose.  Die  Kerne  dieser  hellen 
Zellen  sind  von  Wickham  als  Parasiten,  Psorospermien  gedeutet  worden,  eine 
Auffassung,  der  Karg  nicht  beipflichten  kann.  Er  hält  vielmehr  die 
Paget’ sehe  Krankheit,  auch  schon  in  dem  „ekzematösen“  Frühstadium,  in 
welchem  ein  Einwuchern  und  Einbrechen  des  Epithels  in  die  Cutis  noch  nicht 
wahrnehmbar  ist,  weder  für  ein  Ekzem,  noch  auch  für  eine  besondere  Krank¬ 
heit,  sondern  für  ein  Carcinom,  und  zwar  für  die  oberflächlichste  oder  flachste 
Form  des  Krebses,  die  möglich  ist,  am  nächsten  verwandt  mit  dem  Ulcus  rodens. 
Demnach  sind  die  Epithelveränderungen  schon  in  diesem  Frühstadium  der 
Krankheit  krebsiger  Natur  und  die  beschriebenen  grossen  hellen  Zellen  mit 
den  dunklen  Kernen,  Wickham’s  Parasiten,  sind  nach  Karg  die  ersten 
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Carcinomzellen ,  das  erste  Zeichen  der  beginnenden  Carcinomwucherung  im 
Epithel.  Diese  Wucherung  kann  anfänglich  lange  Zeit  auf  das  Epithel  be¬ 
schränkt  bleiben  und  erst  nach  Jahren  zum  Einbruch  des  Epithels  in  die 
Cutis  und  zur  carcinomatösen  Infiltration  derselben  führen.  Die  beschriebenen 
grossen  Zellen  vermag  Karg  somit  nicht  als  Parasiten  im  Sinne  von  D  arier- 
Wickham  anzuerkennen;  er  hat  an  denselben  alle  Uebergänge  zu  den 
unveränderten  Retezellen,  ferner  typische  Mitosen  beobachtet,  wodurch  er 
jeden  Zweifel  an  ihrer  epithelialen  Natur  für  ausgeschlossen  hält.  Anders¬ 
gestaltete  zellartige  und  sporocystenähnliche  Gebilde,  welche  von  Wick- 
h a m  als  Parasiten  bei  Paget’s  Krankheit  beschrieben  wurden ,  konnte 
Karg  bei  seinem  Falle  nicht  beobachten,  wohl  aber  reichlich  bei  gewöhn¬ 
lichen  Carcinomen,  die  vom  Rete  Malpighi  ausgingen. 

Török  (102)  wendet  seine  Aufmerksamkeit  auch  den  erwähnten  grossen 
hellen. Zellen  im  Epithel  der  P  a  g  e  t’ sehen  Krankheit  zu,  in  welchen  er  eben¬ 
falls  häufig  Mitosen  findet;  manchmal  liegen  mehrere  solche  grosse  Zellen  neben¬ 
einander  und  platten  sich  gegenseitig  ab ,  oft  liegt  auch  eine  solche  Zelle  in 
einer  Aushöhlung  einer  grösseren  Zelle.  Die  Mitosen  zeichnen  sich  häufig 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Chromatinschleifen  aus,  manchmal  sind  es  auch 
pluripolare  Mitosen.  Da  gerade  Riesenmitosen  und  pluripolare  Kerntheiiungs- 
figuren  häufig  in  Carcinomen  Vorkommen,  so  glaubt  Török  die  Ansicht  Karg’s 
acceptiren  zu  sollen,  dass  diese  grossen  Zellen  die  ersten  Carcinomzellen  und 
die  Pag  et’ sehe  Krankheit  ein  ganz  flaches,  oberflächliches  Carcinom  dar¬ 
stelle.  T.  meint,  dass  die  betreffenden  grossen,  hellen  Zellen  durch  Im¬ 
bibition  mit  Lymphe  und  durch  Colliquation  der  Epithelien  entstehen  in 
Folge  von  Durchtränkung  des  Epithels  mit  Lymphe  von  Seiten  des  ent¬ 
zündlich  infiltrirten  Coriums  her.  Gegenüber  diesem  Erklärungsversuch  darf 
wohl  der  Einwand  erhoben  werden ,  dass  die  mit  einer  Colliquation  noth- 
wendig  verbundene  Schwächung  der  Epithelzellen,  welche  bei  manchen  der¬ 
selben  nach  T’s.  eigener  Angabe  bis  zur  colliquativen  Nekrose  führt,  nicht 
wohl  vereinbar  ist  mit  der  gesteigerten  Vitalität  der  hellen  Zellen,  die  aus 
dem  von  T.  und  auch  von  Karg  beobachteten  zahlreichen  Vorkommen  von 
Mitosen  in  ihnen  hervorgeht. 

Die  von  Wickham  als  ein  Argument  für  parasitäre  Natur  ange¬ 
führte  intracelluläre  Lage  der  hellen  Zellen  kann  Török  nicht  bestätigen. 
Die  Retraction  des  Zellprotoplasmas  um  den  Kern,  welche  von  Wickham 
für  parasitäre  und  gegen  epitheliale  Natur  vorgebracht  wurde,  glaubt  T. 
nur  durch  Einwirkung  der  Härtungsflüssigkeit  auf  ein  geblähtes  und  ge¬ 
dunsenes  Zellprotoplasma  erklären  zu  können.  Eine  Anzahl  anderer  eigen- 
thümlicher  Gebilde,  die  von  manchen  Autoren  für  Parasiten  gehalten  wur¬ 
den,  hat  die  Paget’ sehe  Krankheit  mit  den  Carcinomen  gemein;  Török 
beschreibt  dieselben  zusammen  mit  den  in  Krebsen  vorkommenden  „proto¬ 
zoenartigen  Gebilden“.  Auf  diese  Dinge  soll  im  folgenden  Abschnitt  ein¬ 
gegangen  werden. 

Wenn  wir  vorher  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  in  den  4  letzten 
Abschnitten  behandelten  eigenthümlichen  Bilder  aus  den  krankhaft  ver¬ 
änderten  Epithelien  werfen,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  ein  stricter 
Beweis  der  parasitären  Natur  der  in  Frage  stehenden  Dinge  bis  jetzt  nicht 
geliefert  ist,  während  anderseits  für  einzelne  derselben  nach  den  vorliegenden 
Arbeiten  eine  Deutung  im  Sinne  pathologisch  veränderter  Epithelialzellen 
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eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  dürfte.  Wir  können  demnach 
zwei  Gruppen  unterscheiden,  in  deren  eine  wir  das  Molluscum  contagiosum 
mit  dem  Epithelioma  folliculare ,  in  die  andere  die  Dari  er’ sehe  Dermatose 
und  die  Pag  et’ sehe  Krankheit  stellen.  Bezüglich  der  in  den  beiden  erst¬ 
genannten  Erkrankungen  gefundenen  Molluscumkörperchen  lassen,  da  positive 
Beweise  ihrer  Parasitennatur  noch  fehlen ,  die  erwiesene  Contagiosität  des 
Molluscums,  die  ganz  eigenartigen  Lage-  und  Gestaltsverhältnisse,  die  Aehn- 
lichkeit  der  Körperchen  mit  bekannten  Entwickelungsstadien  von  Sporozoen 
immerhin  den  Gedanken  an  eine  dem  Epithel  fremde ,  parasitäre  Einlagerung 
lebhaft  in  Erwägung  ziehen,  da  auf  der  anderen  Seite  alle  die  Versuche,  die 
Körperchen  als  Producte  degenerativer  Vorgänge  in  den  Epithelzellen  zu  er¬ 
klären,  hier  bis  jetzt  noch  keinen  sicher  überzeugenden  Eindruck  machen. 

Dagegen  scheinen  bei  der  D  a  ri  er *  sehen  Dermatose  die  Untersuchungen 
von  Boeck,  Kroesing,  Buzzi-Miethke  und  vor  allem  von  Petersen 
die  von  Darier  als  Sporozoen  gedeuteten  „corps  ronds“  und  ,,grains“  ziemlich 
sicher  ihrer  Parasitennatur  zu  entkleiden  und  als  Producte  pathologischer 
Verhornungsprocesse  hinzusteilen;  und  bei  der  Pag  et’ sehen  Krankheit 
scheinen  sich  die  grossen,  vacuolenartigen  hellen  Zellen,  welche  von  Darier 
und  W  i  c  k  h  a  m  als  Schmarotzer  angesehen  wurden,  nach  den  Untersuchungen 
von  Karg  und  Török,  welche  an  diesen  Zellen  typische  Mitosen  und  alle 
Uebergangsformen  zu  gewöhnlichen  Epithelzellen  nachwiesen,  als  pathologisch 
veränderte  epitheliale  Elemente  herauszustellen.  Auch  unter  sich  zeigen  die 
Körperchen  aus  der  Dari  er’ sehen  und  diejenigen  aus  der  Paget*  sehen 
Krankheit  gewisse  Aehnlichkeit  in  der  formalen  Erscheinung  und  stehen  in 
dieser  Beziehung  den  ganz  anders  gestalteten  Molluscumkörperchen  gegenüber. 
Verglichen  mit  den  aus  Carcinomen  beschriebenen  Einschlüssen  zeigen  die 
Körperchen  der  beiden  erstgenannten  Erkrankungen ,  wie  hier  im  voraus 
bemerkt  werden  mag,  viele  Aehnlichkeiten  und  sogar  theilweise  Identität 
mit  manchen  dieser  Formen,  während  dagegen  die  Molluscumkörperchen  (aus 
gut  tingirten  Präparaten)  gegenüber  den  Carcinomzellenein Schlüssen  wieder  als 
etwas  Eigenartiges  erscheinen. 

C  ar  ci n  o  m. 

Seit  den  ersten  Mittheilungen  von  Thoma,  Sjöbring,  Malassez 
u.  A.  über  Sporozoen  in  Carcinomen  in  den  Jahren  1889  und  1890  ist  eine 
wTahre  Hochfluth  von  Publicationen  über  diese  Frage  erschienen,  welche 
immer  neue  Formen  der  eigenthümlichen  Gebilde  aus  Krebsen  beschrieben 
und  theils  für,  theils  gegen  die  parasitäre  resp.  Sporozoennatur  derselben  sich 
aussprachen  und  die  Gründe  für  diese  oder  jene  Auffassung  discutirten.  Die 
von  den  einzelnen  Autoren  beschriebenen  Dinge  sind  dabei  sehr  verschiedener 
Art,  und  man  darf  wohl  sagen,  dass  fast  alle  in  Krebsen  aufstossenden  Zell¬ 
bilder,  welche  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  nicht  bequem  bei  irgend  einer 
der  regressiven  oder  progressiven  Metamorphosen  der  Zelle  unterbringbar  er¬ 
schienen,  zu  den  angeblichen  Parasiten  in  Beziehung  gesetzt  wurden,  während 
anderseits  andere  Autoren  die  Zugehörigkeit  der  betreffenden  Zellbilder  zu 
progressiven  oder  degenerativen  Vorgängen  darthun  zu  können  glaubten. 
Eine  einigermaassen  vollständige  und  zugleich  klare  und  übersichtliche  Bericht¬ 
erstattung  über  das  bunte  Vielerlei  zu  liefern,  welches  in  den  letzten  Jahren 
auf  diesem  Gebiete  producirt  worden  ist,  ist  eine  um  so  schwieriger  zu  er¬ 
füllende  Aufgabe,  als  eine  grosse  Zahl  der  betreffenden  Autoren  ihre  Dar- 


72 


Stellung  durch  ein  für  das  Verständnis  dieses  Gegenstandes  fast  unerlässliches 
Hülfsmittel,  durch  Hinweise  auf  Abbildungen  der  Zellbilder  bezw.  Parasiten 
unterstützen. 

Ich  suche  im  Folgenden  aus  der  Masse  des  Gebotenen  das  Wesent¬ 
liche  herauszugreifen  und  beginne  mit  denjenigen  Arbeiten ,  welche  die 
Anwesenheit  von  Parasiten  in  Carcinomen  glaubhaft  zu  machen  suchen  oder 
wenigstens  für  wahrscheinlich  halten. 

Steinhaus  (95)  hat  in  etwa  30  Krebsen  vielfach  eigenthümliche  Zellein¬ 
schlüsse  gefunden,  in  grösserer  Menge  jedoch  nur  in  einigen  Mammacarcinomen. 
Er  fixirte  in  Sublimat  und  färbte  in  Hämatoxylin  +  Nigrosin  -f-  Eosin  -j- 
Safranin.  Lagen  die  Gebilde  im  Innern  des  Kernes  der  Krebszellen ,  so 
waren  es  scharf  contourirte,  runde  oder  ovale  kleine  Körperchen,  welche  die 
gleichen  Färbungen,  wie  das  Zellplasma  annahmen,  theils  homogen  erschienen, 
theils  einen  hellen  Fleck  mit  stark  gefärbten  Körnern  im  Innern  enthielten, 
manchmal  auch  in  homogener  Grundsubstanz  sichelförmige  oder  unregelmässige 
Chromatinkörper  einschlossen.  Die  im  Zellprotoplasma  gelegenen  Einschlüsse 
waren  ebenfalls  kugelig  oder  ovoid,  lagen  oft  in  einer  Höhlung  des  Zellleibes, 
häufig  in  eine  Einbuchtung  des  Kernes  eingepasst  und  nahmen  ebenfalls 
Tinction  mit  protoplasmafärbenden  Farben  an.  Sie  schienen  zum  Theil 
identisch  mit  manchen  der  intranucleären  Einschlüsse  zu  sein.  Oefters  fanden 
sie  sich  im  Protoplasma  mitotisch  sich  theilender  Krebszellen,  einmal  sogar 
im  Kaum  zwischen  den  beiden  Tochtersternen  eingelagert.  Manche  der  intra¬ 
cellulären  Einschlüsse  enthielten  runde,  ovale,  hie  und  da  auch  halbmond¬ 
förmige  Körperchen,  welche  Chromatinfärbung  annahmen.  Ein  intracelluläres 
rundes  kleines  Körperchen  enthielt  einen  Chromatinfadenknäuel,  welcher  an 
die  bei  der  Mitose  zu  beobachtenden  erinnerte.  Gelegentlich  fanden  sich 
auch  kleine  chromatische  Sicheln  im  Zellprotoplasma  eingeschlossen ;  manche 
Einschlüsse  boten  auch  das  Aussehen  vollständiger  kleiner  Zellen  mit  Proto¬ 
plasma,  kernartigem  Bläschen  und  Kernkörperchen. 

Die  beschriebenen  Gebilde  sind  nach  Steinhaus  keine  Producte 
colloider  Degeneration,  da  sie  sich  von  Colloidkörpern  etc.  gut  unterscheiden 
lassen.  Zuweilen  mögen  sie  auf  LeukoeyteneinwanderuDg  zurückzuführen 
sein.  Einige  der  runden  oder  ovalen  intracellulären  und  intranucleären 
Körperchen ,  besonders  diejenigen  mit  kern-  und  kernkörperchenartigem  Ge¬ 
bilde,  lassen  sich  nach  St.  vom  Standpunkt  der  Parasiten-Hypothese  leichter 
deuten,  als  vom  Standpunkt  jeder  anderen  Hypothese  aus,  genügen  jedoch 
nicht  zur  Begründung  eines  Carcinom-Parasitismus,  gegen  welchen  St.  im 
übrigen  vom  principiellen  Standpunkt  aus  sich  nicht  ablehnend  verhält. 

In  einer  weiteren  Mittheilung  (96)  beschäftigt  sich  Steinhaus  mit  Ge¬ 
bilden,  welche  von  L.  Pfeiffer  (64)  und  Wickham  als  Carcinompara- 
siten  beschrieben  worden  sind.  Nach  Steinhaus  handelt  es  sich  um  ab¬ 
norme  Umwandlungen  von  Careinomzelien,  besonders  um  solche,  welche  mit 
pathologischen  Verhornungsprocessen  ohne  das  Intermediärstadium  der  Elei'din- 
körnerbildung  Zusammenhängen.  In  anderen  Fällen  sind  es  invaginirte  Zellen, 
welche  in  andere  eingestülpt  sind  und  von  diesen  schalenartig  umschlossen 
sind ;  hierher  gehören  die  grossen  Centralzellen  der  „Carcinomperlen“,  Radiäre 
Streifung  des  Protoplasmas  der  invaginirten  Zellen  rührt  von  einer  degenera- 
tiven  Veränderung  der  Zellen  her,  bei  welcher  das  im  Protoplasma  präfor- 
mirte  Fadenwerk  der  Protoplasmafasern  deutlicher  in  die  Erscheinung  tritt. 

Soudakewitch  (90)  hat  in  95  Krebsen  verschiedener  Art  nach  Con- 
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servirung  bald  io  M  ii  1 1  e  r  ’  scher  Flüssigkeit,  bald  io  Alkohol,  theils  in 
Osmium,  ausnahmslos  theils  im  Protoplasma,  theils  im  Kern  der  Krebszellen 
liegende  Gebilde  gefunden ,  welche  er  auf  Grund  morphologischer  Ueberein- 
stimmung  mit  zoologisch  sicher  gekannten  Formen  für  parasitäre  Sporozoen 
hält.  Auf  2  Tafeln  giebt  der  Autor  eine  grosse  Zahl  der  von  ihm  für  Para¬ 
siten  gehaltenen  intracellulären  Gebilde  wieder:  es  sind  runde  oder  ovale 
helle,  scharf  contourirte  Yacuolen,  etwa  von  der  Grösse  eines  Zellkernes, 
welche  häufig  den  Kern  der  Krebszelle  zur  Seite  gedrängt  und  zur  Sichel¬ 
form  comprimirt,  eingedrückt  haben.  Im  Innern  dieser  hellen  Räume  finden 
sich  mit  Hämatoxylin  färbbare  Körperchen  sehr  verschiedener  Gestalt,  rund 
oder  oval,  ein  kernartiges  Gebilde  vorstellend,  ferner  sichelförmig,  stern¬ 
förmig  verzweigt,  rosettenartig,  vielfach  auch  ganz  unregelmässig.  Ein 
Pankreaskrebs  lieferte  nach  Behandlung  mit  Osmiumsäure  und  Färbung  mit 
Hämatoxylin  zahlreiche,  sehr  auffallende  Zelleinschlüsse,  deren  oft  eine  grössere 
Anzahl  in  der  gleichen,  dann  hypertrophischen  Zelle  lagen.  Auch  hier  waren 
es  wieder  helle,  wohl  abgegrenzte,  meist  zur  Seite  des  Zellkerns,  manchmal 
auch  im  Innern  desselben  gelegene  blasige  Räume  von  der  Grösse  eines 
Ooccus  bis  zu  der  einer  Krebszelle,  deren  Inhalt  wiederum  aus  theils  rundon 
oder  ovalen,  theils  verschieden  gestalteten,  mit  Hämatoxylin  violett  sich 
färbenden  Körperchen  bestand.  Auffallend  waren  unter  den  letzteren  gewisse 
Formen  mit  einer  regelmässigen,  feinen  radiären  Streifung  der  Randpartieen, 
ferner  leicht  gebogene,  stäbchenförmige  Gebilde  mit  Anschwellungen  an  beiden 
Enden.  Manchmal  enthielten  die  Yacuolen  auch  zahlreiche,  dunkelviolett 
gefärbte  Körner  von  unregelmässiger  Grösse  und  Form,  oft  auch  ein  chro¬ 
matisches  Fadenwerk.  S.  hält  diese  Gebilde  für  etwas  den  Krebszellen 
Fremdes,  für  parasitäre  Einschlüsse,  nicht  für  Degenerationsproducte  der 
Kerne  oder  des  Protoplasmas,  nicht  für  eingewanderte  Leukocyten  oder  in- 
vaginirte  Krebszellen,  überlässt  jedoch  die  nähere  Artbestimmung  der  Sporo¬ 
zoen  den  Zoologen,  Hach  Härtung  desselben  Pankreascarcinoms  in  Müller¬ 
scher  Flüssigkeit  konnte  mau  in  den  Parasiten  nichts  mehr  von  ihrer 
complicirten  Structur  erkennen ,  sie  glichen  bei  Hämatoxylinfärbung  jetzt 
structurlosen  homogenen,  colloiden  Kugeln.  Manche  zeigten  bei  Safranin¬ 
färbung  eine  eigentümliche  violette  Färbung,  durch  welche  sie  von  den 
Gewebselementen  unterschieden  waren. 

In  einer  Fortsetzung  seiner  ersten  Mittheilung  (91)  bildet  Soudake- 
witch  auf  2  Tafeln  eine  aus  15  Carcinomen  entnommene  weitere  Reihe  von 
ähnlichen  Zelleinschlüssen  ab,  welche  er  für  parasitäre  Sporozoen  hält.  Unter 
ihnen  sind  besonders  die  eingekapselten  Formen  bemerkenswert,  welche  eine 
besonders  in  den  Randpartieen  deutlich  ausgeprägte  Segmentirung  des  Inhaltes 
der  Kapsel  zeigen  und  von  S.  auf  Yermehrungsvorgänge  der  Parasiten  durch 
Sporulation  bezogen  werden ;  ferner  solche,  welche  in  ihrem  Innern  sichelförmige, 
stark  gefärbte  Körperchen,  meist  2  an  der  Zahl,  enthielten.  Manche  der  Ein¬ 
schlüsse  besassen  Aehnlichkeit  mit  Zellkernen;  jedoch  unterschied  sie  nach 
S’s.  Angabe  ihr  eigentümliches  Verhalten  gegen  Hämatoxylin  von  den  letz¬ 
teren  :  die  parasitären  Einschlüsse  stachen  durch  eine  rein  violette  Färbung 
von  den  übrigen  Gewebstheilen,  vor  allem  den  blauen  Kernen,  ab.  Oft  lagen  in 
derselben  Zelle  mehrere  Parasiten,  von  welchen  einer  den  anderen  in  der  Ent¬ 
wickelung  vorausgeeilt  war.  Heben  solchen  Figuren,  die  Soudakewitch  für 
unzweifelhafte  Sporozoen  hält,  findet  er  jedoch  noch  jeweils  zahlreiche  Ein¬ 
schlüsse  von  nicht  sicher  festzustellender  Bedeutung.  Manchmal  lagen  auch 
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ausserhalb  von  Zellen  Gebilde,  welche  mit  den  als  Sporozoen  beschriebenen 
Zelleinschlüssen  in  ihrer  Form  theilweise  übereinstimmten,  dieselben  jedoch 
oft  an  Grösse  übertrafen.  Dass  in  manchen  Krebsen  die  Parasiten  nur  sehr 
spärlich  aufzufinden  waren,  glaubt  S.  auf  Rechnung  der  bis  jetzt  noch  unvoll¬ 
kommenen  Darstellungsmethoden  setzen  zu  müssen,  durch  welche  besonders  die 
kleinen  Formen  der  Parasiten  nur  unvollkommen  sichtbar  gemacht  werden. 

Häufig  fand  S.  die  Parasiten  in  Zellen,  die  hypertrophisch  waren,  oft 
auch  in  solchen ,  die  sich  in  Karyokinese  befanden ;  er  hält  sich  deswegen 
zwar  nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Zellvermehrung  durch  den 
Parasiten  hervorgerufen  wird,  aber  immerhin,  dass  sie  durch  ihn  nicht  un¬ 
bedingt  verhindert  wird.  Manche  parasitenhaltige  Krebszellen  waren  kernlos, 
so  dass  S.  an  die  Möglichkeit  denkt,  dass  die  Parasiten  ins  Innere  des  Kernes 
eingedrungen  sein  und  sich  auf  Kosten  desselben  entwickelt  haben  könnten. 
Wo  Zerstörung  der  Zellen  durch  den  Parasiten  erfolgt,  da  geschieht  diese 
durch  eine  immer  mehr  zunehmende  Ausdehnung  des  Zellleibes  und  Druck¬ 
atrophie  des  Zellkernes  durch  den  heranwachsenden  Parasiten;  schliesslich 
platzt  die  Wirthszelle ,  der  Parasit  wird  frei ,  seine  Schale  springt  auf  und 
die  in  ihr  gebildeten  Sporen  inficiren  andere  Zellen.  Ausserdem  nimmt  S. 
noch  einen  intracellulären  Modus  der  Infection  an ,  indem  er  Krebszellen, 
welche  mehrere  Parasiten  enthalten,  sich  karyokinetisch  theilen  lässt,  so  dass 
hernach  jede  der  Tochterzellen  Parasiten  enthält.  S.  ist  geneigt,  die  para¬ 
sitären  Sporozoen  nicht  als  Eindringlinge  von  secundärer,  nebensächlicher  Be¬ 
deutung  aufzufassen ,  sondern  ist  geneigt,  in  ihnen  die  Ursache  der  carcino- 
matösen  Epithelwucherung  zu  erblicken;  er  versucht  in  kurzen  Zügen  die 
einzelnen  Erscheinungen  der  Entwickelung  und  Ausbreitung  eines  Carcinoms 
mit  dieser  Anschauung  in  Einklang  zu  bringen. 

MetschnikofF  (52)  bestätigt  die  Beobachtungen  von  Soudakewitseh 
und  erklärt  sich  einverstanden  mit  der  Deutung  derselben  als  Parasiten,  am 
wahrscheinlichsten  als  Coccidien.  M.  findet  in  Carcinomen  noch  andere 
Parasiten,  welche  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Entwickelungs¬ 
stadien  des  Coccidium  oviforme  der  Kaninchenleber  besitzen;  er  weist  ferner 
auf  die  Aehnlichkeit  der  Coccidienerkrankungsherde  in  den  Gallengängen  der 
Kaninchenleber  mit  echten  epithelialen  Tumoren  hin.  Da  von  der  Kaninchen- 
psorospermose  angenommen  werden  darf,  dass  die  Infection  durch  Sporen 
erfolgt,  welche  sich  nach  Ausstossung  reifer  Coccidien  aus  dem  Thierkörper 
und  nach  längerem  Yerweilen  derselben  in  der  Aussenwelt  entwickelt  haben, 
so  schlägt  Mets chni  koff  vor,  Carcinominoculationsversuche  nicht  mit  ganz 
frischem  Krebsmaterial  anzustellen ,  sondern  mit  Krebspartikelchen ,  welche 
längere  oder  kürzere  Zeit  ausserhalb  des  Organismus  verweilt  haben,  damit 
so  genügend  Zeit  zur  exogenen  Entwickelung  infectionsfähiger  Keime  gelassen 
werde. 

In  einer  anderen  Mittheilung  glaubt  MetschnikofF  (53)  auf  Grund  des 
Vergleiches  mit  echten  Coccidien,  z.  B.  denen  aus  der  Kaninchenleber,  die 
Anwesenheit  von  Sporozoen  in  Krebsen  anerkennen  zu  müssen.  Er  unter¬ 
scheidet  jedoch  zwischen  echten  Coccidien  und  Pseudococcidien  und  rechnet 
zu  den  letzteren  eine  Anzahl  derjenigen  Bilder,  welche  von  zahlreichen  Unter¬ 
suchern  als  Sporozoen  beschrieben  worden  sind ,  vor  allem  die  als  Sporen 
beschriebenen  sichel-  und  navicellenförmigen  Körperchen,  deren  Angehörigkeit 
zu  den  Sporozoen  er  mangels  exacter  Uebereinstimmung  in  der  Form  nicht 
anerkennen  kann. 
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Podwyssozki  und  Sawtsehenko  (75)  sind  der  Ansicht,  dass  weder 
diejenigen  Untersucher,  welche  die  Anwesenheit  zu  den  Sporozoen  gehöriger 
Parasiten  in  Carcinomen  mit  Sicherheit  behaupten,  noch  diejenigen,  welche 
das  Vorkommen  von  Sporozoen  in  Carcinomen  in  Abrede  stellen  und  die 
betreffenden  Erscheinungen  an  den  Krebszellen  in  anderem  Sinne  zu  deuten 
suchen,  für  ihre  Anschauungen  bis  jetzt  genügend  sichere  Beweise  vorgebracht 
haben.  Die  Verff.  glauben  nun,  dass  ihnen  der  Nachweis  von  Sporo¬ 
zoen  in  etwa  20  Krebsen  verschiedener  Organe  (nur  in  einem  Falle 
fehlten  sie)  mit  Sicherheit  gelungen  sei,  und  sie  stützen  sich  dabei  haupt¬ 
sächlich  auf  den  von  ihnen  in  2  Earbentafeln  reproducirten  Befund  sichel¬ 
förmiger  Körperchen  in  den  Krebszellen.  Sie  glauben  in  diesen  Körperchen, 
auf  Grund  ihrer  morphologischen  Uebereinstimmung  mit  den  Sporen  zoologisch 
gut  gekannter  Sporozoen,  zweifellos  ebensolche  wiederzuerkennen.  Die  Verff. 
sind  daher  der  Meinung,  dass  die  von  Steinhaus,  dem  Referenten 
und  Soudakewitsch  aus  Carcinomen  beschriebenen  Zelleinschlüsse  wirk¬ 
lich  Sporozoen  sind,  und  dass  den  betreffenden  Untersuchern  nur  der  Nach¬ 
weis  der  charakteristischen  sichelförmigen  Körperchen  gefehlt  habe,  um  sich 
mit  Sicherheit  für  die  Sporozoennatur  der  fraglichen  Gebilde  auszusprechen. 
Demgegenüber  muss  Ref.  hervorheben,  dass  auch  er  allerdings  diese  sichel¬ 
förmigen  Körperchen  gesehen  und  abgebildet  hat  (Ziegler’ s  Beiträge,  Bd.  XI, 
Taf.  I,  Eig.  1,  3,  4,  5,  6,  7,  9),  sich  aber  trotzdem  von  ihrer  parasitären 
Natur  nicht  sicher  überzeugen  konnte,  da  die  Möglichkeit,  dass  Kerndegene- 
rationsproducte  vorliegen,  nicht  unbedingt  auszuschliessen  war.  —  Den  Versuch 
einer  zoologischen  Artbestimmung  ihrer  Sporozoen  unterlassen  die  Verff. 
einstweilen  noch.  Ebenso  äussern  sie  über  etwaige  ätiologische  Beziehung 
derselben  zum  Carcinom  keine  bestimmte  Ansicht,  weil  die  in  dieser  Hinsicht 
einzig  sicheren  Beweise ,  die  Reincultur  der  Organismen  und  der  mit  den 
reingezüchteten  Parasiten  ausgeführte  positive  Impfversuch,  noch  ausstehen. 
Denkbar  erscheint  ihnen  eine  Art  von  Symbiose  zwischen  Epithelzellen  und 
Sporozoen,  durch  welche  die  Proliferations-  und  Degenerationsvorgänge  im 
Carcinom  beeinflusst  werden  könnten. 

In  einer  Fortsetzung  der  mit  Podwyssozki  gemeinsam  veröffent¬ 
lichten  Studien  beschreibt  unter  Beigabe  von  Abbildungen  Sawtsehenko  (85) 
eine  weitere  Serie  von  Zelleinschlüssen  in  Krebszellen,  von  welchen  er  einen 
Theil  mit  Bestimmtheit  für  Sporozoen  erklärt.  Dieselben  weichen  von  den 
in  der  ersten  Mittheilung  beschriebenen  Formen  sehr  wesentlich  ab  und 
fanden  sich  gerade  in  einigen  Krebsen,  in  welchen  die  von  P.  und  S.  früher 
beschriebenen  Schmarotzer  ganz  vermisst  wurden.  Sawtsehenko  ist  daher 
der  Ansicht,  dass  in  den  verschiedenen  Carcinomtypen  und  vielleicht  auch 
gelegentlich  in  derselben  Krebsgeschwulst  verschiedene  Sporozoenarten 
schmarotzen ,  ohne  jedoch  die  von  ihm  beschriebenen  Gebilde  einer  be¬ 
stimmten,  bekannten  Art  zutheilen  zu  können.  Die  Behauptung  S’s. ,  dass 
es  sich  um  wirkliche  Sporozoen  handle ,  stützt  sich  auf  die  morphologische 
Aehnlichkeit  der  in  Carcinomen  vorkommenden  Einschlüsse  mit  gut  ge¬ 
kannten  Sporozoenarten,  so  mit  dem  Coccidium  oviforme  aus  der  Kaninchen¬ 
leber  und  mit  Clossia  (aus  der  Niere  von  Schnecken). 

Niemals  lagen  die  Parasiten  im  Kern  der  Krebszellen,  sie  waren  also 
keine  Karyophagen,  sondern  fanden  sich  stets  im  Protoplasma,  wobei  sie 
den  Kern  manchmal  zur  Seite  drängten  und  platt  drückten.  Die  besonders 
zahlreich  in  einem  in  Flemming’  scher  Lösung  fixirten  Lippenkrebs  und 
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in  einem  Mammacarcinom  auftretenden  verschiedenen  Formen  der  Zellein- 
sehlüsse  geben  dem  Yerf.  Veranlassung,  aus  denselben  eine  Entwickelungs¬ 
reihe  zu  construiren ,  weiche  etwa  dem  Entwickelungsgang  eines  Sporozoons 
entspricht.  Dabei  betont  jedoch  S.  ausdrücklich,  dass,  wie  auch  bei  manchen 
sicher  als  Parasiten  gekannten  Sporozoen,  die  Uebergänge  und  die  Folge  der 
einzelnen  Entwickelungsstadien  nicht  immer  unzweifelhaft  festzustellen  sind. 
Bei  Färbung  mit  Safranin  oder  Gentianavioiett  zeigten  sich  die  betreffenden 
Gebilde  als  kleine,  runde,  ovale,  manchmal  auch  mit  Ausläufern  ausgestaltete 
protoplasmatische  Körperchen,  welche  einzeln  oder  in  grösserer  Anzahl  in  Vacu- 
olen  des  Protoplasmas  der  Krebszellen  lagen  und  zum  Theil  kernlos  waren, 
zum  Theil  ein  kernartiges  Gebilde  in  Gestalt  eines  glänzenden,  etwas  dunkler 
gefärbten  Klümpchens  enthielten.  Vielfach  besassen  diese  Gebilde  die  Gestalt 
einer  jungen  Froschlarve  mit  gekrümmtem  Schwanz ;  solche  Formen  lagen 
manchmal  mit  dem  Kopf  im  Protoplasma  einer  Krebszelle,  während  der 
Schwanz  im  Zellleib  einer  benachbarten  Zelle  steckte.  S.  hält  diese  Bilder 
möglicherweise  für  den  Ausdruck  activer  Bewegung  des  Parasiten,  welcher 
gerade  im  Momente  des  Ueberwanderns  aus  einer  Zelle  in  eine  andere 
getroffen  und  flxirt  wäre. 

Wenn  S.  meint,  dass  eine  skeptische  Kritik  diese  Gebilde  vielleicht  für 
mucin-  oder  colloidartig  degenerirtes  Protoplasma  oder  für  eingeschlossene 
Leukocyten  halten  könnte,  so  vindicirt  er  einer  anderen  Form  seiner  intracellu¬ 
lären  Gebilde  mit  Bestimmtheit  Sporozoennatur,  nämlich  denjenigen,  welche 
er  als  Sporocysten  deutet;  es  sind  dies  dichte,  im  Protoplasma  einer  Krebs¬ 
zelle  gelegene  Haufen  von  40 — 50  kleinen  runden  „Keimen“,  worunter 
einzelne  Froschlarvenform  besitzen  und  einige  wenige  sehr  oft  die  übrigen 
bedeutend  an  Grösse  übertreffen ;  es  stimmen  die  im  Innern  der  Sporocyste 
liegenden  Gebilde  im  Allgemeinen  mit  den  einzeln  im  Protoplasma  von 
Krebszellen  gefundenen  überein.  Eine  gemeinsame  Kapsel  besitzen  diese 
vielen  zum  Theil  kernhaltigen  Keime  der  „Sporocyste“  nicht,  hingegen  ist 
jeder  einzelne  mit  einer  Kapsel  versehen,  welche  dem  Keim  selbst  und  nicht 
dem  Zellprotoplasma  angehört.  Der  Haufen  von  Keimen,  welcher,  da  ihm 
eine  eigene  Wandung  fehlt,  nur  mit  Unrecht  als  „Sporocyste“  bezeichnet 
werden  kann,  hat  den  Zellkern  meist  platt  gedrückt  und  zur  Seite  gedrängt. 
Ihre  Entstehung  nehmen  diese  als  Sporocysten  beschriebenen  Gebilde  von 
grossen  runden ,  intracellulären  Parasiten ,  indem  vom  Bande  her  an  den¬ 
selben  eine  feine  Zähnelung  eintritt,  welche  allmählich  zu  einer  Segmentirung 
des  Körperchens  in  zahlreiche  kleine  runde  Gebilde  führt;  die  Kapsel  des 
Mutterkörperchens  geht  bei  diesem  Segmentirungsprocess  verloren,  woraus 
sich  der  Mangel  einer  Kapsel  bei  der  fertigen  Sporocyste  erklärt.  Die  Keime 
vergrössern  sich  immer  mehr  und  dehnen  das  sie  umschliessende  Zellproto¬ 
plasma  aus.  Die  peripher  am  Rande  gelegenen  runden  Keime  über¬ 
treffen  dabei  meist  die  central  liegenden  an  Grösse ,  so  dass  der  Parasit  im 
Theilungsstadium  ein  rosettenähnliches  Flächenbild  bietet.  Wahrscheinlich 
gelangt  ein  Theil  der  Keime  in  anderen  Krebszellen,  in  welche  sie  ein¬ 
wandern,  zur  weiteren  Entwickelung,  während  nur  ganz  wenige  in  der  Sporo¬ 
cyste  selbst  zur  froschlarvenähnlichen  oder  grösseren  ovalen  reifen  Form 
sich  ausbilden  ;  sehr  viele  Keime  entwickeln  sich  wohl  gar  nicht. 

In  den  sogen.  Physaliphoren ,  den  vacuolisirten  Krebszellen,  sah  S. 
eigenthümliche  zellartige  Gebilde  in  den  Vacuolen  eingeschlossen ,  welche 
den  Gedanken  an  parasitäre  Natur  erweckten;  vor  allem  galt  dieses  für 


77 


runde,  in  den  Vacuolen  eingeschlossene  protoplasmatische  Körper,  in  deren 
Innerem  2  oder  4  sichelförmig  gekrümmte,  anscheinend  aus  chromatischer  Sub¬ 
stanz  bestehende  Stäbchen  lagen ,  welche  an  jedem  ihrer  zugespitztn  Enden 
eine  intensiv  gefärbtes  Körnchen  trugen.  S.  hält  diese  Gebilde  für  absolut 
charakteristisch  für  ein  bestimmtes  Entwickelungsstadium  eines  Sporozoon,  für 
Sporen;  über  die  Zugehöigkeit  und  Einreihung  unter  die  oben  beschriebenen 
Parasitenformen  enthält  er  sich  eines  bestimmten  Urtheils.  Vielleicht  liefert 
die  Anzahl  dieser  sichelförmigen  Keime  in  den  Sporophoren  einen  Anhalts¬ 
punkt  zur  zoologischen  Artbestimmung  des  vorliegenden  Carcinomparasiten. 

Bei  Vergleich  seines  Krebsparasiten  mit  den  von  anderen  Untersuchern 
in  Carcinomen  beschriebenen  findet  S.  am  meisten  Uebereinstimmung  mit 
dem  von  Sjöbring  1890  mitgetheilten  Schmarotzer,  welcher  sich  jedoch 
vorzugsweise  in  den  Kernen  der  Zellen  entwickelte,  während  Sawt- 
s  c  h  e  n  k  o  ihn  ausschliesslich  im  Protoplasma  sah. 

Ueber  das  Verhältniss  des  Parasiten  zur  carcinomatösen  Epithelwuche¬ 
rung  kann  S.  keine  bestimmte  Aufklärung  geben  ;  niemals  fand  er  den  Para¬ 
siten  in  Zellen,  welche  in  Theilung  begriffen  waren;  es  bleibt  unentschieden, 
ob  der  Parasit  Ursache  der  krebsigen  Wucherung  ist,  oder  ob  er  als  Schma¬ 
rotzer  im  Krebsepithel  lebt  und,  ohne  dessen  Wucherung  zu  verursachen, 
nur  die  Wachsthumsverhältnisse  desselben  in  irgend  welcher  Weise  beeinflusst. 

In  einer  weiteren  kurzen  Mittheilung  (Berichtigung,  die  „Carcinom- 
einschlüsse“  betreffend,  Centralbl.  für  Bakt.,  Bd.  XII,  1892,  No.  16)  setzt 
Podwyssozki  zunächst  seine  in  seiner  ersten  Mittheilung  ausgesprochene 
Ansicht  über  die  Natur  der  von  Soudakewitsch  als  Krebsparasiten  be¬ 
schriebenen  Zelleinschlüsse  nochmals  klar  auseinander,  indem  er  dabei  eine 
missverständliche  Deutung,  welche  seine  Anschauungen  in  der  Mittheilung 
Foa’s  über  Krebsparasiten  erfahren  hatten,  klarstellt.  Sodann  wendet 
sich  Podwyssozki  gegen  die  Ankündigung  Eoa’s,  er  werde  in  einer 
anderen  Arbeit  nachweisen,  „dass  die  von  Stroebe  und  Podwys¬ 
sozki  beschriebenen  Körper  sich  auch  in  nicht  krebsigen  und  nicht 
neugebildeten  Geweben  vorfinden  und  dass  sie  wahrscheinlich  mit  der 
Zellentwickelung  in  Zusammenhang  stehen“.  Podwyssozki  hält  dem¬ 
gegenüber  entschieden  seine  früheren  Behauptungen  aufrecht,  indem  er 
erklärt ,  dass  nur  einige  der  beschriebenen  Körperchen  keine  Parasiten 
seien,  sondern  mit  der  Zellentwickelung  in  Beziehung  stehen  könnten,  eine 
Möglichkeit,  die  P.  schon  in  seiner  ersten  Mittheilung  offengelassen  hatte. 
An  der  Sporozoennatur  derjenigen  Gebilde  dagegen,  welche  P.  mit  Sicher¬ 
heit  für  Sporozoen  erklärt  hatte,  hält  er  gegenüber  E  o  ä ,  solange  ein  sicherer 
Gegenbeweis  aussteht,  unbedingt  fest,  und  zwar  gilt  dies  vor  allem  für  solche 
Formen,  welche  sich  als  eine  mit  gewissen  Entwickelungsstadien  bekannter 
Coccidien  und  Sporidien  übereinstimmende  Cyste  präsentiren,  die  mit  sichel¬ 
förmigen  Embryonen  angefüllt  ist.  Auf  Grund  der  Beobachtung  solcher 
Sporocysten  glaubt  P.  die  reservirte  und  vorsichtige  Haltung,  welche  von 
Steinhaus  und  Stroebe  in  der  Deutung  der  fraglichen  Zelleinschlüsse 
als  schmarotzende  Sporozoen  beobachtet  wurde,  ablegen  zu  dürfen  und  glaubt 
für  die  von  ihm  mitgetheilten  intracellulären  Gebilde  die  Sporozoennatur 
aus  denselben  Gründen  und  mit  demselben  Rechte  beanspruchen  zu  dürfen, 
wie  F  o  ä  für  die  seinigen.  Neue  Beobachtungen ,  welche  demnächst  ver¬ 
öffentlicht  werden  sollen,  bestärken  Podwyssozki  in  seiner  früher 
geäusserten  Ansicht  und  lassen  ihm  die  Zugehörigkeit  der  von  ihm  in 
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Krebsen  beobachteten  Sporozoen  zur  Familie  der  Coccidien,  speciell  zu  Coc- 
cidium  oviforme,  wahrscheinlich  erscheinen. 

P.  Foä  (26)  betont  sehr  richtig,  dass  von  den  verschiedenen  Unter¬ 
suchern  sehr  verschiedene ,  wahrscheinlich  nicht  zusammengehörige  Zellein¬ 
schlüsse  beobachtet  und  als  Parasiten  beschrieben  worden  sind.  So  hält  er 
die  von  Soudakewitsch  beschriebenen  Gebilde  für  different  von  den  von 
Podwyssozki,  Sawtschenko  und  dem  Ref.  abgebildeten,  welch 
letztere  er  für  Erscheinungen  ansieht,  die  mit  der  Zellentwickelung  in  Zu¬ 
sammenhang  stehen. 

Dagegen  fand  Foä  in  70  Carcinomen,  meist  der  Mamma,  fast  aus¬ 
nahmslos  Zelleinschlüsse ,  jedoch  nur  bei  4  der  Krebse  solche ,  bei  welchen 
er  eine  Verwechselung  mit  Zelldegenerationsproducten  oder  mit  im  Zellleib 
eingeschlossenen  Leukocyten  für  ausgeschlossen  hielt,  und  welche  er  demnach 
zufolge  ihrer  morphologischen  Eigenthümlichkeiten  mit  Sicherheit  als  Para¬ 
siten  ansprechen  möchte.  Die  Schmarotzer  waren  (bei  Hämatoxylinfärbung, 
nach  Härtung  in  Sublimat  oder  Alkohol)  jeweils  nur  in  wenigen  Schnitten 
und  in  diesen  nur  an  einigen  Stellen  vorhanden.  Auch  Foa  versucht,  in 
den  beiden  seiner  Arbeit  beigegebenen  Tafeln  aus  seinen  Einzelbeobachtungen 
den  ganzen  Entwickelung3gang  seiner  Zellparasiten  zu  construiren.  Als 
Frühstadium  bildet  Foä  sehr  kleine,  runde  oder  ovale,  bläschenförmige 
Körperchen  ab,  welche  meist  in  grösserer  Anzahl  im  Protoplasma  der  Krebs¬ 
zellen  eines  Mammacarcinoms  lagen.  Die  Bläschen  enthalten  ein  unregel¬ 
mässiges  Centralkörperchen  ,  welches  sich  mit  Hämatoxylin  dunkelblau  färbt 
und  von  dem  zahlreiche  Strahlen  oder  Fortsätze  gegen  den  Rand  des  runden 
Gebildes  verlaufen ,  ohne  jedoch  die  Grenzmembran  desselben  völlig  zu  er¬ 
reichen.  Die  Bläschen  können  an  Grösse  zunehmen ,  so  dass  sie  die  Aus¬ 
dehnung  des  Kernes  der  sie  beherbergenden  Zelle  übertreffen  und  den  Zellkern 
alsdann  zur  Seite  drängen;  mit  ihrem  Wachsthum  vergrössert  sich  auch 
entsprechend  das  mit  Fortsätzen  ausgestattete  centrale  kernartige  Gebilde, 
in  welchem  dabei  mehrere  nucleolenartige  dunkle  Punkte  auftreten  können. 
Von  der  Kapsel  her  können  sodann  feine  Linien  gegen  den  Centralkörper 
hin  einschneiden ,  so  dass  eine  Segmentirung  eintritt ,  welche  dem  Gebilde 
Aehnlichkeit  mit  einem  Gänseblümchen  verleiht. 

Aehnliche  Parasiten  wie  in  den  Mammacorcinomen  fand  Foä  in  einem 
primären  Lungenkrebs;  ob  beide  der  gleichen  Species  angehören,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden.  Vielmehr  sprechen  nach  F’s.  Meinung  andere  zur 
Beobachtung  gelangte  Formen  dafür,  dass  mehrere  Varietäten  des  Parasiten 
in  Krebsen  vorhanden  sind.  So  fand  F.  in  den  Drüsenmetastasen  der  Axilla 
bei  einem  nicht  ulcerirten  Mammacarcinom  (ebenfalls  nur  in  bestimmten  Theilen 
einer  beschränkten  änzahl  von  Schnitten)  in  dem  Protoplasma  der  Krebs¬ 
zellen  ausser  den  oben  beschriebenen  kleinen  runden  ,,coccidienartigen“  Jugend¬ 
formen  runde  oder  ovale  bläschenförmige  Gebilde ,  welche  bei  Hämatoxylin¬ 
färbung  blauen  körnigen  Inhalt  und  im  Centrum  ein  oder  mehrere  gelbe 
Körperchen  besassen.  Auch  diese  Parasiten  zeigten  Erscheinungen  einer 
vom  Rande  her  beginnenden  Segmentirung;  manche  besassen  im  Centrum 
einen  hellen,  ungefärbten  Hohlraum,  der  strahlenförmige  Fortsätze  bis  zur 
Kapsel  ausschickte,  so  dass  durch  dieselben  die  blau  gefärbte  Inhaltsmasse 
der  Schmarotzerzelle  in  zahlreiche  Sectionen  getheilt  erschien ;  diese  Formen 
erinnerten  an  die  früher  genannten  Gänseblümchenformen  aus  anderen 
Krebsen. 
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Manchmal  zeigten  die  von  Foä  als  Parasiten  gedeuteten  Zelleinschlüsse 
auffallend  schwache  Färbung;  Verf.  ist  geneigt,  dies  als  eine  Eigentümlich¬ 
keit  einer  bestimmten  Entwickelungsphase  oder  einer  Rückbildung  der  Para¬ 
siten  anzusehen  und  auf  diesen  Umstand  das  Fehlen  seiner  Körperchen  bei 
zahlreichen  Krebsen  zurückzuführen.  Obwohl  Foä  bemerkt,  dass  es  des 
Experimentes  bedürfe,  um  den  sicheren  Beweis  für  die  ätiologische  Beziehung 
zwischen  den  beschriebenen  Parasiten  und  dem  Krebse  zu  liefern ,  so 
neigt  er  doch  nicht  zur  Annahme,  dass  dieselben  nur  zufällig  in  die  Krebs¬ 
zellen  gelangt  sind,  sondern  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ihre 
Anwesenheit  in  einem  Causalverhältniss  mit  der  Entwickelung  des  Krebses 
steht. 

Ref.  kann  nicht  umhin,  auf  den  auffallenden  Farbenunterschied  hinzu- 
weisen ,  welcher  in  den  Abbildungen  Foä’s  zwischen  den  blassvioletten 
Kernen  der  Krebszellen  und  den  leuchtend  hellblauen  Zelleinschlüssen  be¬ 
steht.  Im  Texte  seiner  nachstehend  referirten  Arbeit  geht  Foä  ausführ¬ 
licher  auf  diesen  Umstand  ein ;  sollten  die  Bilder  den  wirklichen  Tinctionsver- 
hältnissen  der  zu  Grunde  liegenden  Hämatoxylinpräparate  entsprechen,  so 
würde  der  Farbenunterschied,  nach  den  Abbildungen  zu  schliessen,  beinahe  die 
Bedeutung  einer  specifischen  Farbreaction  des  Hämatoxylins  für  die  von  Foä 
als  Parasiten  beschriebenen  Zelleinschlüsse  besitzen.  Ref.  hatte  bei  Unter¬ 
suchung  ähnlicher  Zelleinschlüsse  in  Krebszellen  nie  Gelegenheit  gehabt, 
eine  derartige  Farbendifferenz  zu  constatiren. 

In  einer  zweiten  Mittheilung  aus  dem  Jahre  1893  (27)  bemerkt  Foa, 
dass  sich  allmählich  das  Interesse  der  Untersucher  unter  den  zahlreichen 
Krebszelleinschlüssen  auf  gewisse  Formen  concentrirt  habe,  welche  nach  F’s. 
Meinung  nichts  mit  Degen erationsproducten  zu  tbun  haben.  Bei  dem  aus¬ 
führlichen  Bericht  über  die  zahlreichen  Methoden  der  Fixation,  Härtung 
und  Färbung,  welche  Verf.  zu  seinen  Studien  anwandte,  hebt  er  verschiedene 
Methoden  hervor,  durch  welche  eine  Metachromasie,  eine  differente 
Färbung  der  Einschlüsse  bezw.  Parasiten  gegenüber  den  Zellkernen  der 
Krebszellen  erzeugt  werden  kann.  Von  60  verschiedenen  Krebsen  enthielt 
etwa  ein  Drittel  die  Körperchen  in  unzweifelhaft  deutlichem  Zustand,  am 
günstigsten  die  Mammacarcinome ;  bei  den  übrigen  zwei  Dritteln  waren  sie 
nicht  unbedingt  sicher  demonstrabel.  Stets  lagen  sie  im  Zellprotoplasma, 
nie  konnten  sie  sicher  im  Kern  nachgewiesen  werden.  Ihre  Vertheilung  im 
Tumor  war  eine  unregelmässige.  Jeder  Krebs  zeigte  seine  besonderen  Para¬ 
sitenformen.  An  Stellen ,  wo  viele  Karyokinesen  im  Krebsgewebe  lagen, 
fanden  sich  nur  wenig  Parasiten,  und  an  parasitenreichen  Stellen  waren  nur 
wenig  Karyokinesen  wahrzunehmen;  auch  in  stark  degenerirten  Partieen 
waren  die  Parasiten  selten.  In  ganz  jungen  Krebsknötchen  konnten  sie  fehlen, 
ebenso  in  ganz  alten ,  degenerirten  Krebsen.  Bezüglich  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Parasitenformen  sei  auf  die  4  beigegebenen  Farbentafeln  und 
auf  die  vorstehend  referirte  erste  Arbeit  F  oä’s  hingewiesen,  da  es  zu  weit 
führen  würde,  alle  die  einzelnen,  noch  weiter  beschriebenen  Formen  aufzu¬ 
zählen.  Bemerkt  sei,  dass  unter  den  eingekapselten  Formen  häufig  cystische 
Gebilde  mit  Zeichen  einer  regelmässigen  rosettenartigen  Segmentirung  des 
protoplasmatischen  Inhalts  vorkamen,  welche  an  die  in  Sporulation  begriffenen 
Malariaplasmodien  erinnerten.  Andere  der  Cystchen  zeigten  körnigen  Inhalt 
und  wurden  von  F.  möglicherweise  für  Cysten  mit  zahlreichen  Sporenkörnern 
gehalten.  Manche  der  Körperchen  enthielten  einen  Kern.  Multiples  Vor- 
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kommen  der  Körperchen  in  derselben  Zelle  ist  nach  F.  eher  auf  mehrfache 
Infection  als  auf  Spaltung  des  Parasiten  im  Innern  der  Zelle  zurückzuführen. 
Besondere  Aufmerksamkeit  widmet  F  o  ä  all  denjenigen  Vorgängen  und  Er¬ 
scheinungen,  mit  welchen  die  von  ihm  als  echte  Krebsparasiten  ange¬ 
sprochenen  Gebilde  verwechselt  werden  könnten  und  sucht  die  Unterschiede 
zwischen  seinen  Parasiten  und  all  diesen  Dingen  festzustellen.  Er  nennt 
als  solche  Erscheinungen  die  von  Flemming  aus  den  Keimcentren  der 
Lymphdrüsen  beschriebenen,  runden  oder  sichelförmigen  tingiblen  Körperchen, 
welche  nach  F.  auch  in  Carcinomen  zu  finden  sind,  und  auf  welche  die  von 
Podwyssozki  und  Sawtschenko  beschriebenen  Krebsparasiten  und  die 
vom  Bef.  mitgetheilten  Zelleinschlüsse  aus  Carcinomen  (doch  wohl  nur  zum 
sehr  kleinen  Theil,  Bef.)  zu  beziehen  sein  sollen.  Ferner  wurden  nach  F. 
mit  Parasiten  verwechselt  gewisse  homogene,  im  Zellprotoplasma  einge¬ 
schlossene  Körperchen,  Leukocyten,  invaginirte  oder  endogene  Zellen;  Chro¬ 
matinmassen,  welche  durch  Karyolyse  aus  Zellkernen  entstanden  sind,  degene- 
rirte  Kerne,  Nebenkerne.  Von  all  diesen  Dingen  sind  nach  F.  die  Körperchen 
ganz  verschieden,  welche  F  oä,  Soudakewitsch,  Buffer  und  W  a  1  k  e  r , 
Darier,  Burchardt  und  Kürsteiner  beschrieben  haben. 

Kürsteiner  (46)  fand  im  Epithel  eines  Papilloms  der  Harnblase  im 
Protoplasma  einzelner  Zellen  bis  60  oder  100  kleine  helle  vacuolenartige 
Gebilde ,  etwa  von  der  Grösse  eines  rothen  Blutkörperchens ,  welche  dicht 
zusammengepresst  bei  einander  lagen  und  deren  jedes  im  Centrum  je  ein 
kleines  mit  Eosin  gefärbtes ,  für  Kernfarbstoffe  unzugängliches  Körperchen 
enthielt.  Manche  Epithelzellen  schlossen  auch  etwas  grössere  derartige 
helle  Bläschen  von  im  übrigen  gleicher  Beschaffenheit  ein.  Die  Kerne  der 
mit  den  Vacuolen  versehenen  Zellen,  1 — 3  an  der  Zahl,  sind  verändert, 
abnorm  dunkel  gefärbt,  dicht  und  zackig  und  scheinen  im  Zugrundegehen 
begriffen;  manchmal  ist  der  Kern  durch  eine  der  grossen  Vacuolen  com- 
primirt.  Die  Zellen  mit  den  Einschlüssen  liegen  zerstreut  zwischen  den 
anderen  Epithelzellen.  Manche  Zellbilder  finden  sich,  durch  welche  K.  auf 
die  Vermuthung  geführt  wurde ,  dass  die  hellen  Körperchen  aus  dem  Zell¬ 
protoplasma  sich  entwickelt  haben  könnten.  Manche  der  Körperchen  ähneln 
anderseits  den  von  Podwyssozki  und  von  Sjöbring  beschriebenen 
Krebsparasiten ,  besonders  den  Sporocysten  des  letzteren  Autors.  Eine  be¬ 
stimmte  Ansicht  über  die  Natur  der  von  ihm  beschriebenen  Zelleinschlüsse 
zu  äussern,  hält  Kürsteiner  mangels  ausschlaggebender  Gründe  vorläufig 
für  noch  nicht  angebracht. 

Burehardt  (10)  glaubt  in  einem  secundären  Schleimkrebs  des  Ovariums 
nach  Magencarcinom  Coccidien  in  den  Krebsepithelien  nachgewiesen  zu  haben 
und  stützt  diese  Behauptung  besonders  auf  den  Befund  eines  eigentümlichen. 
Gebildes,  in  welchem  er  die  Dauersporencysten  dieses  Coccidiums  erblicken 
zu  dürfen  glaubt.  Er  beschreibt  das  Gebilde  als  ein  im  Protoplasma  einer 
Krebszelle  gelegenes  rundes  dünnwandiges  Bläschen,  in  welchem  ein  zweites, 
verhältnissmässig  sehr  dickwandiges,  eiförmiges  Bläschen,  nach  K.  eine 
Spore,  eingeschlossen  ist.  Dies  letztere  beherbergt  ein  auf  den  ersten  Blick 
traubenförmiges  Gebilde,  das  aus  5  rundlichen  Körpern  besteht,  welche  B. 
für  Keime  ansieht.  Gegen  Hämatoxylinfärbung  verhielt  sich  das  beschriebene 
Gebilde  absolut  refractär.  B.  bekam  in  dem  von  ihm  untersuchten  metastatischen 
Carcinom  des  Ovariums  trotz  viermonatlicher,  fast  täglicher  Beschäftigung 
mit  der  Geschwulst  ein  derartiges  Gebilde ,  welches  er  mit  Sicherheit  für 
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eine  Dauersporencyste  eines  Coccidiums  ansprechen  zu  dürfen  glaubt,  nur 
ein  einziges  Mal  zu  Gesicht.  Trotzdem  hält  er  durch  diesen  Befund  auch 
die  Coccidiennatur  der  anderen  kleinen  in  Krebszellen  liegenden  Cysten  nach¬ 
gewiesen,  wie  solche  schon  früher  von  Soudakewitsch  und  A.  beschrieben 
worden.  Manche  der  cystenhaltigen  Krebszellen  waren  enorm  vergrössert; 
einige  zeigten  2  und  3  Kerne,  jedoch  nur  seiten,  so  dass  hieraus  auf  einen 
Zusammenhang  zwischen  den  Cysten  und  einer  Zellproliferation  nicht  ge¬ 
schlossen  werden  konnte,  wenn  auch  B.  sonst  manchmal  den  Eindruck  er¬ 
halten  hatte,  dass  Zellwucherung  und  intracelluläre  Parasiten  mit  einander 
Hand  in  Hand  gehen.  Stets  fanden  sich  die  Parasiten  im  Zellprotoplasma, 
niemals  im  Kerne;  letzterer  konnte  durch  die  Cyste  zur  Seite  gedrängt  und 
platt  gedrückt  erscheinen  ;  manchmal  lagen  die  Parasiten  auch  extracellulär. 
Die  Parasitencysten  waren  nicht  gleichmässig  im  Gewebe  zerstreut,  sondorn 
traten  meist  in  getrennten  Haufen  auf.  Manchmal  war  der  Inhalt  der 
runden,  selten  ovalen  Parasiten  cocardenartig  radiär  gestreift,  manchmal  auch 
feinkörnig.  Ueber  das  Erühstadium  der  Parasiten  vom  Ereiwerden  des  Keimes 
aus  der  Sporocyste  bis  zur  Entwickelung  der  intracellulären  cystischen  Form 
konnte  B.  nichts  Sicheres  eruiren. 

Clarke  (14)  ist  überzeugt,  in  Carcinomen  verschiedene  Formen  von 
Sporozoen,  theils  intracellulär,  theils  frei  beobachtet  zu  haben.  Besonders 
geeignet  zu  diesen  Beobachtungen  waren  Brustkrebse.  Dass  es  sich  bei 
diesen  Gebilden  um  Degenerationsproducte  handle,  glaubt  C.  ausschliessen 
zu  dürfen.  In  der  Nachbarschaft  älterer  Sporozoencysten  fanden  sich  eigen¬ 
tümlich  granulirte  Körperchen,  welche  C.  für  junge  Sporozoen  hält,  die  zu 
weiterer  Ausbreitung  der  Infection  führen. 

Woodhead  (HO)  geht  in  seiner  Vorlesung  auf  den  heutigen  Stand  der 
Lehre  von  der  Carcinomätiologie  ausführlich  ein  unter  kritischer  Beleuchtung 
der  einschlägigen  Literatur.  Bezüglich  der  Natur  der  streitigen  Zelleinschlüsse 
ist  W.  der  Ansicht,  dass  in  manchen  rasch  wachsenden  Carcinomen  Coccidien 
thatsächlich  in  grosser  Anzahl  vorhanden  sind ,  in  anderen  langsam  sich 
vergrössernden  dagegen  sehr  spärlich.  Damit  ist  für  W.  jedoch  entfernt 
noch  nicht  der  Beweis  geliefert,  dass  diese  Organismen  die  wirkliche  Ur¬ 
sache  des  Krebses  sind ,  vielmehr  dürften  in  dieser  Bichtung  noch  manche 
andere  ungelöste  und  offene  Fragen  liegen.  Bedingung  für  eine  Infection 
mit  diesen  Parasiten  wäre  jedenfalls ,  dass  das  Epithel ,  von  welchem  der 
Krebs  ausgeht,  irgend  eine  Schwächung  in  seiner  Lebensenergie  erfahren 
hat,  so  dass  es  der  Ansiedelung  des  Parasiten,  für  welchen  es  im  normalen 
Zustande  nicht  zugänglich  ist,  nicht  mehr  Widerstand  leisten  kann. 

Galloway  (29)  nennt  als  Erscheinungen,  welche  leicht  fälschlich  als 
intracelluläre  Parasiten  gedeutet  werden  könnten: 

1)  Zellen,  welche  von  anderen  schalenförmig  umfasst,  in  diese  ein¬ 
gestülpt,  invaginirt  sind, 

2)  Leukocyteneinschlüsse  in  Krebszellen, 

3)  endogene  Zellneubildung, 

4)  ungleiche  Theilung  einer  Zelle  durch  asymmetrische  Mitose ,  wobei 
die  grössere  Tochterzelle  stark  heranwächst,  ihre  Nachbarzelle  platt  drückt 
und  nun  von  dieser  eingeschlossen,  umschalt  erscheint. 

5)  Die  verschiedenen  Degenerationen  der  Krebszellen,  die  colloide,  kera- 
tinöse  etc.  und  besonders  die  verschiedenen  Formen  von  Kerndegeneration. 

Nach  Ausschluss  all  dieser  Dinge  blieben  bei  Untersuchung  zahlreicher 
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verschiedenartiger  Carcinome  eine  Anzahl  von  Zelleinschlüssen  übrig,  welche 
G.  für  Parasiten  hält,  und  die  mit  den  von  S  j  ö  b  r  i  n  g,  Soudakewitsch, 
Sawtschenko,  Puffer  und  Walker,  Foa  u.  A.  beschriebenen  über¬ 
einstimmen.  Sie  sind  als  Protozoen  zu  betrachten  und  zwar  wahrscheinlich 
als  Coccidien.  Sie  lagen  sowohl  im  Zellprotoplasma  als  im  Kern  und  präsen- 
tirten  sich  als  die  mehrfach  erwähnten  hellen,  bläschenförmigen  Gebilde,  von 
welchen  manche  kernartige  Körperchen  einschlossen.  Aehnliche  runde, 
bläschenartige  Gebilde  fanden  sich  auch  frei  in  den  Intercellularräumen. 

Die  Parasiten  fanden  sich  am  häufigsten  in  rasch  wachsenden  Carcinomen 
und  zwar  bei  solchen  Fällen,  welche  am  wenigsten  Degenerationserschei¬ 
nungen  zeigten ;  sie  lagen  besonders  am  Wachsthumsrand  der  Geschwulst. 
Bezüglich  ihrer  tinctoriellen  Verhältnisse  hebt  G.  bei  Besprechung  der  zahl¬ 
reichen  von  ihm  angewandten  Fixations-  und  Färbungsmethoden  hervor, 
dass  sie  keine  besondere  Affinität  zu  Kernfarben,  wohl  aber  zu  Protoplasma¬ 
farben  besitzen.  Ueber  die  Entwickelungsverhältnisse  des  „Carcinom-Organis- 
mus“,  über  seinen  Einfluss  auf  das  Krebsepithel  und  über  etwaigen  causalen 
Zusammenhang  desselben  mit  der  Carcinomentwickelung  enthält  sich  G.  eines 
Urtheils. 

Sehr  eingehende  Untersuchungen  über  die  Zelleinschlüsse  in  Carcinomen 
hat  RufFer  in  einer  Anzahl  von  Arbeiten  (72,  81,  82,  83,  84,  ferner 

Transact  of  the  Pathological  Society  of  London,  1893)  zum  Theil  gemein¬ 

schaftlich  mit  Walker  und  Plimmer  veröffentlicht.  Die  Autoren  härteten 
die  Carcinome  in  Alkohol,  seltener  in  Sublimat,  fixirten  ferner  in  1  °/0 

Osmiumsäure,  in  Fol’ scher  Lösung,  Fl  e mmi  n  g ’ schem  Säuregemisch ,  in 
der  von  Foa  angegebenen  Lösung  und  anderen  Gemischen  und  färbten 

vorzugsweise  mit  Biondi’s  Dreifarbengemisch  (selten  mit  Hämatoxylin), 
wobei  sie  eine  differente  Färbung  der  von  ihnen  als  Parasiten  angesprochenen 
Gebilde  erhielten:  die  Kerne  derselben  färbten  sich  roth,  das  Protoplasma 
der  Parasitenzellen  blassblau,  die  Parasiten  hoben  sich  auf  diese  Weise  gut 
von  dem  Protoplasma  oder  der  Kernsubstanz  der  Zelle  ab.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  die  Kerne  der  Parasiten  sich  gegen  die  Kernfarben  anders  verhalten 
wie  der  Kern  der  Krebszelle;  erstere  nehmen  nämlich  in  ähnlicher  Weise 
rothe  Tinction  (vom  Säurefuchsin),  wie  die  Kernkörperchen  der  Krebszellen, 
an.  Auf  dieses  abweichende  Verhalten  der  „Parasitenkerne“  gegenüber  den 
Krebszellenkernen  gründet  R.  vor  allem  seine  Ansicht,  dass  die  betreffenden 
Zelleinschlüsse  etwas  den  menschlichen  Geweben  fremdes  sind.  Andere 
Hinweise  über  die  von  Ruffer  und  den  mit  ihm  arbeitenden  Autoren 
angewandte  technische  Behandlung  der  Präparate  und  über  den  Effect 
verschiedener  Methoden  finden  sich  in  den  genannten  Arbeiten  erwähnt 
und  können  dort  nachgesehen  werden.  Anfänglich  wurden  die  ver¬ 
schiedenartigsten  Carcinome  untersucht,  später  jedoch  richteten  die  Autoren 
ihr  Interesse  fast  ausschliesslich  auf  den  Krebs  der  Brustdrüse,  welcher  sich 
in  den  äusserst  zahlreichen  untersuchten  Exemplaren  jeweils  als  eine  reich¬ 
liche  Fundgrube  der  betreffenden  Parasiten  erwies,  und  stellten  sich  die  Auf¬ 
gabe  ,  den  Parasiten  gerade  dieser  Carcinomart  nach  allen  Richtungen  hin 
genau  zu  studiren.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Parasiten  der  anderen  Carcinom- 
arten  mit  denen  des  Brustkrebses  so  weitgehende  Uebereinstimmung  besassen, 
dass  sie  vielleicht  als  verschiedene  Arten  einer  Gattung  betrachtet  werden 
könnten. 

Zuerst  fanden  die  Autoren  ihren  Parasiten  jeweils  nur  im  Protoplasma 
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der  Krebszellen ,  später  jedoch  erkannten  sie  auch  die  intranucleäre  Form 
desselben.  Die  Parasiten  lagen  meist  nesterweise  bei  einander  im  Carcinom- 
epithel  und  zeigten  sich  am  Rande  der  Krebsknoten  in  der  Wachsthums¬ 
zone  besonders  reichlich,  während  sie  im  Innern  der  Knoten,  und  vor  allem 
in  degenerirten  Partieen  sehr  spärlich  waren,  resp.  ganz  fehlten.  Selten 
fanden  sich  die  Parasiten  frei ,  extracellulär.  Manchmal  fehlten  sie  im  pri¬ 
mären  Carcinom  oder  waren  wenigstens  sehr  selten,  während  die  Metastasen 
Parasiten  in  reichlicher  Menge  aufwiesen.  Je  schneller  klinisch  das  Wachs¬ 
thum  der  Mammacarcinome  war,  desto  zahlreicher  fanden  sich  in  ihnen  die 
Schmarotzer.  In  mitotisch  sich  theilenden  Zellen  fanden  die  Autoren  ihre 
Körperchen  nicht;  es  regt  somit  der  Einschluss  von  Schmarotzern  die 
Krebsepithelzellen  nicht  zur  Theilung  an,  wohl  aber  finden  sich  in  der 
Nachbarschaft  inficirter  Zellen  häufig  Mitosen.  Vielleicht  regen  die  Schmarotzer 
die  Zellen  in  ihrer  Umgebung  zur  Theilung  an,  während  die  von  ihnen  be¬ 
wohnten  Zellen  manchmal  ohne  besondere  sonstige  Veränderungen  sind, 
manchmal  aber  im  Kern  und  im  Protoplasma  Degenerationserscheinungen 
zeigen,  von  der  Compression  des  Kernes  bis  zu  völligem  Kernschwund. 
Anderseits  findet  sich  Hypertrophie  und  Hyperchromatose  sowohl  in  infi- 
cirten  wie  in  nicht  inficirten  Krebszellen.  Vielfach  sitzt  nur  ein  Parasit  in 
einer  Zelle,  manchmal  jedoch  auch  deren  mehrere,  bis  zu  15  und  mehr. 

Manchmal  glauben  die  Verff.  Bilder  gesehen  zu  haben,  welche  dafür 
sprechen ,  dass  die  Krebszellen  den  Parasiten  in  ihrem  Innern  abtödten  und 
vernichten;  auch  sollen  Leukocyten,  welche  in  die  inficirten  Zellen  ein¬ 
wandern  ,  dort  gelegentlich  ins  Innere  der  Parasiten  eindringen  und  diese 
zur  Degeneration  bringen  und  vernichten;  es  würden  demnach  gewisse  Ab¬ 
wehrvorrichtungen  gegen  die  Parasiten  seitens  der  Körperzellen  bestehen, 
insbesondere  machen  die  Verff.  auf  die  Abwehr  der  Parasiten  durch  meso¬ 
dermale  Zellen  im  Sinne  von  Metschnikoff  aufmerksam. 

Klebs  hatte  bekanntlich  auf  die  Erscheinung  der  Einwanderung  von 
Leukocyten  in  Krebszellen  eine  eigene  Theorie  über  die  Entstehung  des 
Carcinoms  aufgebaut,  indem  er  eine  Art  von  Befruchtung  der  epithelialen 
Zellen  durch  das  Chromatin  der  Leukocyten,  durch  sogen.  ,, Keimkörner“,  an¬ 
nahm  und  so  dass  gesteigerte  Proliferationsvermögen  dieser  Zellen  erklären 
wollte;  Ru  ff  er  und  Walker  verhalten  sich  in  Uebereinstimmung  mit 
früheren  Ausführungen  des  Referenten  gegen  diese  Theorie  ablehnend. 

Eine  Verwechselung  ihrer  Parasiten  mit  Zelldegen  erationsproducten, 
speciell  mit  colloider  Degeneration ,  halten  die  Autoren  auf  Grund  ver¬ 
gleichender  Studien  an  zweifellos  degenerirenden  Krebszellen  fiir  ausge¬ 
schlossen  ,  zumal  da  die  Schmarotzer  gerade  vorzugsweise  in  nicht  degene¬ 
rirten  Partieen  lagen.  Auch  von  den  anderen ,  schon  von  den  früheren 
Autoren  erwähnten  Erscheinungen ,  die  fälschlich  für  Parasiten  gehalten 
werden  könnten  (endogene  Zellneubildung,  Invagination  von  Zellen,  Nucleoli, 
Leukocyteneinschlüsse  etc.),  und  welche,  wie  überhaupt  die  gesammte  ein¬ 
schlägige  Litteratur ,  in  den  Arbeiten  von  Ruffer,  Walker  und  P  1  i m - 
mer  eine  eingehende  Beachtung  und  Würdigung  finden,  halten  die  Autoren 
ihre  Parasiten  für  wohl  unterscheidbar,  besonders  durch  die  differente  Färbung 
mit  dem  Bi on di’ sehen  Gemisch.  Erwähnt  und  zugegeben  wird  noch  die 
Möglichkeit,  auf  die  schon  Hansemann  hingewiesen  hatte,  dass  manche 
der  fälschlich  für  Parasiten  angesprochenen  intracellulären  chromatischen 
Körperchen  entstanden  sein  könnten  durch  Absprengung  einzelner  Chromatin- 


84 


partikelchen  während  des  karyokinetischen  Processes ,  welche  nach  voll¬ 
zogener  Zelltheilung  dann  eine  Sonderexistenz  weiterführen. 

Bezüglich  der  Gestaltungs-  und  Entwickelungsverhältnisse  des  Ru  f  f  er¬ 
sehen  Parasiten  ergeben  sich  manche  Aehnlichkeiten  mit  den  von  früheren 
Autoren  beschriebenen.  So  mit  manchen  der  von  Sawtschenko,  Souda- 
kewitsch  mitgetheilten ,  während  anderseits  die  englischen  Autoren  der 
Ansicht  sind,  dass  viele  Bilder,  die  von  anderen  Untersuchern  (z.  B.  eben 
auch  von  Soud  akewitsch,  ferner  von  Podwyssozki  u.  A.)  als  Parasiten 
beschrieben  sind,  keinen  Anspruch  auf  diese  Deutung  haben.  Die  Körperchen 
Darier’s  und  Wickham’s  halten  sie  für  veränderte  Krebszellen,  Leuko- 
Cyten  etc.  In  ihren  letzten  Arbeiten  (81,  82)  beschreiben  sie  das  intra- 
nucleare  Anfangsstadium  des  Parasiten  als  kleines  rundes  Körperchen,  das 
zuerst  dunkel  und  undeutlich  ist,  dann  heller  und  grösser  und  damit  von  der 
Kernsubstanz  leichter  abgrenzbar  wird.  Im  Innern  des  Körperchens  wird 
sodann  ein  mit  Kernfarben  nicht  färbbarer  Kern  sichtbar,  und  das  kleine 
Gebilde  umgiebt  sich  mit  einer  Kapsel,  während  sein  Protoplasma  oft  eine 
radiäre  Streifung  annimmt.  Manchmal  liegen  nur  1 — 2  solcher  Körperchen, 
häufig  findet  sich  auch  eine  grössere  Anzahl,  bis  zu  20,  im  Kern  der  Krebs¬ 
zelle,  welcher  ganz  von  ihnen  ausgefüllt  und  stark  ausgedehnt  sein  kann. 
Sodann  treten  die  Parasiten  aus  dem  Kern,  welcher  platzt  und  zu  Grunde 
gehen  kann,  ins  Protoplasma  aus  und  wachsen  dort  weiter  heran  zur  ausge¬ 
bildeten  grösseren  Form,  die  aus  Kern,  radiär  gestreiftem  Protoplasmahof  und 
doppelt  contourirter  Kapsel  besteht.  Wenn  nur  wenig  Parasiten  im  Kern 
enthalten  waren,  so  kann  sich  der  Kern  wieder  erholen,  regeneriren.  Uebrigens 
finden  sich  die  kleinen  Formen,  die  Jugendzustände  der  Parasiten,  auch  im 
Protoplasma  der  Krebszelle.  Die  grössere,  ausgewachsene  Parasitenform, 
deren  Ausbildung  auch  im  Zellkern  erfolgen  kann,  drängt  dann  den  Zellkern 
zur  Seite  und  plattet  ihn  ab. 

Die  radiäre  Theilung  und  Segmentirung  des  Parasitenprotoplasmas  in 
einzelne  runde  oder  verschieden  gestaltete,  manchmal  sichelförmige  Körperchen 
wird  von  Ruff  er  und  Pli  mm  er  (82)  entgegen  der  Aeusserung  mancher 
der  vorstehend  referirten  Autoren  (Sjöbring,  Foä,  Soudakewitsch, 
Podwyssozki,  Sawtschenko,  Burchardt)  nicht  als  ein  Vermeh- 
rungsprocess  im  Parasiten,  als  Sporulation  aufgefasst,  da  es  ihnen  nie  gelungen 
ist,  aus  diesen  Formen  wirklich  Theilung  des  Parasiten  in  einzelne  junge 
Individuen  hervorgehen  zu  sehen.  Sie  möchten  diese  fraglichen  Formen  eher 
als  Degenerationserscheinungen  der  Parasiten  ansehen  oder  als  Artefacte,  be¬ 
dingt  durch  Gerinnung  beim  Härten  der  Präparate. 

Die  echten  Theilungs-  und  Yermehrungsvorgänge  vollziehen  sich  sowohl 
bei  den  Parasiten  des  Brustkrebses  als  auch  bei  denjenigen  anderer  Carci- 
nome  nach  Ruff  er  und  Pli  mm  er  ganz  anders,  als  es  von  den  früheren 
Autoren  angegeben  worden  war ;  es  theilt  sich  nämlich  ein  Parasit  jeweils 
in  2  junge  Individuen  oder  in  ein  Vielfaches  von  2.  Dabei  verlängert 
sich  der  Kern  etwas  und  teilt  sich  dann  durch  eine  Querfurche  in  2  Stücke, 
die  hernach  auseinanderrücken.  Die  Kapsel  theilt  sich  später  zu  verschie¬ 
dener  Zeit,  meist,  wenn  die  Kerne  getheilt  sind,  aber  noch  durch  einen  Faden 
Zusammenhängen.  Es  bildet  sich  ein  Septum  zwischen  beiden  Kern-  und 
Protoplasmahälften,  und  der  Yerbindungsfaden  der  Tochterkerne  reisst 
durch.  Diese  Theilung,  welche  sich  in  jedem  Brustkrebse  beobachten  lässt, 
kommt  sowohl  an  sehr  kleinen,  wie  an  sehr  grossen  Parasiten  vor,  am 
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häufigsten  bei  solchen  mittlerer  Grösse.  Manchmal  tritt  abermalige,  oft  mehr¬ 
fache  Theilung  der  beiden  Tochterindividuen  ein,  wodurch  dann  rosetten¬ 
förmige  Gebilde  entstehen  können.  Ein  Stück  des  Parasitenkernes  bleibt  oft  von 
der  Theilung  ausgeschlossen  und  bleibt  dann  als  „Restkörper“  liegen.  Sporo- 
eysten  entwickeln  sich  bei  diesem  Theilungsmodus  nicht,  jeder  junge  Parasit 
umgiebt  sich  dabei  alsbald  mit  seiner  eigenen  Kapsel.  Beim  Suchen  nach 
jenen  sichelförmigen  Sporen,  welche  nach  maucheu  Autoren  charakteristisch 
und  beweisend  für  Sporozoen  sein  sollen,  fanden  Ruff  er  und  Plimmer 
zwar  ähnliche  sichelförmige  Gebilde,  wie  sie  von  Ströbe,  Podwyssozki, 
Sawtschenko,  Soudakewitsch  beschrieben  sind,  konnten  jedoch 
keine  Beziehung  derselben  zu  den  von  ihnen  für  Parasiten  gehaltenen  Kör¬ 
perchen  auffinden  und  halten  dieselben  mit  Metschnikoff  (53)  für  Pro- 
ducte  einer  chromatischen  Degeneration  der  Krebszellenkerne.  R  u  f  f  e  r  und 
seine  Mitarbeiter  rechnen  ihren  Parasiten  zu  den  Protozoen,  ohne  sich  mit 
einer  specielleren  Einreihung  desselben  in  das  zoologische  System  zu  be¬ 
fassen.  In  die  Frage  nach  der  etwaigen  ätiologischen  Bedeutung  desselben 
für  die  Krebsentwickelung  wollen  sie  absichtlich  nicht  eintreten,  da  sie  die¬ 
selbe  noch  nicht  für  spruchreif  halten. 

Eine  eigenthümliche  Auffassung  bezüglich  der  Krebsparasiten  vertritt  L. 
Pfeiffer  (65),  der  in  dieser  Hinsicht  besonders  Carcinome  an  solchen  Stellen 
studirt  hat,  wo  sie  in  Muskeln  einwachsen.  Sein  Standpunkt  unterscheidet 
sich  von  dem  aller  der  bisher  erwähnten  Untersucher  vor  allem  dadurch, 
dass  er  eine  ganze  Reihe  von  Zellarten,  welche  wir  im  Bilde  eines  Carci- 
noms  bis  jetzt  als  echte  Gewebszellen,  sei  es  dem  bindegewebigen  Stroma 
oder  dem  Epithel  angehörig,  zu  betrachten  pflegen,  für  fremde,  dem  Orga¬ 
nismus  nicht  angehörige  parasitäre  Elemente  hält  und  geradezu  als  Ent¬ 
wickelungsstadien  eines  Sporozoons  auffasst,  allerdings,  ohne  einen  Beweis 
dieser  Ansicht  zu  liefern.  So  hält  P.  z.  B.  die  bei  Einwucherung  eines 
Carcinoms  in  quergestreifte  Musculatur  in  der  letzteren  sich  ausbildenden 
Muskelzellenschläuche  oder  die  mit  jungen  Krebszellen  gefüllten  Schläuche 
des  Perimysium  internum  nicht  etwa  für  gewucherte  Muskel-  oder  Krebs¬ 
zellenkerne,  sondern  für  parasitäre  Gebilde,  indem  er  annimmt,  dass 
der  Schmarotzer  in  einem  bestimmten  Stadium  Formen  annehmen  könne, 
welche  den  betreffenden  Gewebszellen  täuschend  ähnlich  sind  und  die  P.  als 
Zoosporenform  bezeichnet.  Dieselben  sollen  auf  dem  erwärmten  Objectträger 
langsame  amöboide  Beweglichkeit  erkennen  lassen.  In  Schnittpräparaten 
zeigen  nach  P.  diese  angeblichen  Parasiten  indirecte  Kerntheilungsfiguren, 
wie  solche  ja  bei  Carcinomzellen  bekanntlich  häufig  Vorkommen.  Auch  die 
kleinzellige  Infiltration,  welche  in  der  Umgebung  von  manchen  Krebsalveolen 
im  Stroma  häufig  wahrzunehmen  ist,  ist  nach  P.  nicht  auf  emigrirte  Leuko- 
cyten  zurückzuführen,  sondern  beruht  ganz  oder  doch  zum  grössten  Theil 
auf  der  Auswanderung  junger  Zoosporen.  Als  Dauerform  der  Carcinom- 
parasiten  im  Epithelgewebe  beschreibt  P.  die  intracellulären  cystenartigen 
Vacuolen,  wie  sie  z.  B.  auch  von  Soudakewitsch  wiedergegeben  werden. 
Dass  diese  Bilder  durch  Zelldegenerationsvorgänge  erklärt  werden  könnten, 
hält  P.  für  ausgeschlossen.  Manche  Formen  der  Parasiten  sollen  eine  Colloid- 
entartung  eingehen.  Auf  Einzelheiten  einzugehen ,  ist  ohne  gleichzeitige 
Betrachtung  der  zahlreichen  in  den  Text  eingefügten  Abbildungen  sowie 
der  Photogramme  des  beigegebenen  Atlas  nicht  möglich. 

Verwandte  Anschauungen  hat  Adamkiewicz  (1,  2,  3,  4)  in  einer  um- 
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fangreichen  Arbeit  niedergelegt.  Es  kann  hier  auf  dieselben  nur  kurz  ein¬ 
gegangen  werden ;  denn,  da  die  Behauptungen  dieses  Autors  bezüglich  der 
uns  interessirenden  Frage  des  Sporozoenparasitismus  in  Carcinomen  weniger 
auf  exacten  histologischen  Studien  und  Beobachtungen  oder  etwa  auf  gelungenen 
Culturversuchen  seiner  angeblichen  Parasiten  beruhen,  als  vielmehr  auf  rein 
theoretischen  Annahmen  und  Spekulationen,  so  sind  sie  nicht  geeignet,  unseren 
Kenntnissen  über  die  in  vorliegendem  Berichte  besprochene  Frage  etwas 
Positives  und  wesentlich  Neues  hinzuzufügen.  Adamkiewicz  glaubt 
auf  Grund  von  jeweils  rasch  mit  dem  Tode  des  Yersuchsthieres  endenden 
Implantationsversuchen,  die  er  mit  Krebspartikelchen  ins  Kaninchen gehirn 
vorgenommen  hat,  auf  eine  „Giftigkeit“  des  Carcinoms  schliessen  zu  dürfen 
und  führt  die  Giftwirkung  desselben  auf  ein  von  einem  Parasiten  erzeugtes 
Toxin  zurück. 

Aus  den  Beschreibungen  von  Adamkiewicz  scheint  indes  hervorzu¬ 
gehen,  dass  seine  Versuchsthiere  einer  im  Anschluss  an  die  Operation  auf¬ 
tretenden  eitrigen  Meningitis  und  Encephalitis  erlegen  sind ,  und  dass  die 
von  ihm  als  junge,  aus  dem  Krebsstückchen  ins  Gehirn  ausgewanderte  Coc- 
cidien  gedeuteten  Gebilde  weiter  nichts  als  Eiterzellen  sind,  — -  eine  Yer- 
muthung,  welche  auch  durch  die  Untersuchungen  von  Geissler  (Die  Ueber- 
tragbarkeit  des  Carcinoms,  Arbeiten  aus  der  Chirurg.  Klinik  zu  Berlin,  1893, 
Theil  8,  referirt  Fortschr.  d.  Med.,  1894,  No.  1)  und  Kopfstein  (Yfiener 
med.  Wochenschr.,  1893,  No.  29  u.  30  und  Yerhandlungen  der  czechischen 
Akademie  zu  Prag,  1893)  ihre  Bestätigung  erhält.  Die  beiden  Autoren 
zeigten,  dass  bei  sorgfältig  aseptischer  Operationstechnik  die  Einheilung  asep¬ 
tischer  Krebspartikel  (aus  nicht  ulcerirten  Carcinomen)  in  das  Kaninchen¬ 
gehirn  sich  leicht  bewerkstelligen  lässt  und  dass  die  so  behandelten  Thiere 
Monate  lang  am  Leben  bleiben,  während  bei  mangelhafter  Aseptik  der  rasche 
Tod  der  Thiere  durch  septische  Infection  bei  der  Operation  oder  von  Seiten 
der  implantirten,  nicht  keimfreien  Krebsgewebes  erfolgt. 

Da  Adamkiewicz  der  objective  Nachweis  seines  Parasiten  nicht  ge¬ 
lungen  ist ,  so  zieht  er  aus  dem  eigenthümlichen  Verhalten  der  Krebszelle, 
welches  von  demjenigen  normaler  Epitheüen  in  morphologischer  und  physio¬ 
logischer  Beziehung  abweicht,  den  Schluss,  dass  die  Carcinomzellen  selbst 
keine  Zellen  epithelialer  Abkunft,  sondern  fremde  Eindringlinge,  Parasiten 
sind,  und  bezeichnet  dieselben  wegen  ihrer  gewebszerstörenden  Eigen¬ 
schaften  als  „Sarkolyten“.  Die  im  Stroma  des  Krebses  oft  reichlich  liegenden 
Leukocyten  hält  er,  wie  Pfeiffer,  zum  grossen  Theil  für  die  Jugendformen 
des  Schmarotzers.  Da  er  glaubt,  diesen  Parasiten  zu  den  Coccidien  rechnen 
zu  dürfen,  so  nennt  er  die  Species  „Coccidium  sarkolytus“.  Auf  die  Heil¬ 
versuche  des  Carcinoms  mit  „Cancroin“,  auf  die  Deductionen,  durch  welche 
Adamkiewicz  zu  seinem  Cancroin  gelangte,  und  auf  die  Vorstellungen, 
welche  er  sich  über  die  Wirkungsweise  des  „Cancroins“  auf  das  Coccidium 
sarkolytus  macht ,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  einzugehen.  Gegen  das 
ganze  Gebäude  der  von  Adamkiewicz  geäusserten  Anschauungen  sind 
begreiflicher  Weise  von  verschiedenen  Seiten  Bedenken  und  lebhafte  Wider¬ 
sprüche  geäussert  worden,  so  von  Schimmelbusch  (86),  Pal  tauf  (4), 
Billroth  u.  A.  Jedenfalls  fehlt  der  Ansicht  Adamkiewicz’  von  der 
Coccidiennatur  der  Krebszellen  diejenige  Begründung  ganz,  welche  bei  der 
Aeusserung  einer  solchen  von  unseren  heute  geltenden  Anschauungen  so 
weit  abweichenden  Behauptung  wünschenswerth  wäre;  die  Deutung  seiner 
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Versuche  und  die  aus  denselben  gezogenen  Schlüsse  sind  vielfach  nicht 
einwandfrei  und  erscheinen  äusserst  willkürlich. 

Ein  sehr  eifriger  und  bestimmt  auftretender  Anhänger  der  Carcinom- 
sporozoen  aus  der  neuesten  Zeit  ist  schliesslich  der  Zoologe  Korotneff  (41), 
welcher  seinen  Carcinomparasiten  auf  4  Earbentafeln  zur  Anschauung 
bringt.  Er  verfügt  nur  über  eine  geringe  Anzahl  untersuchter  Carcinom- 
fälle  und  hat  besonders  in  einem  Lippencarcinom  günstige  Bilder 
zum  Studium  des  Schmarotzers  gefunden.  Härtung  meist  in  Sublimat, 
Färbung  in  Gentianaviolett-Pikrinsäure ,  oder  nach  Biondi.  Korotneff 
constatirt,  dass  der  grösste  Theil  seiner  Abbildungen  mit  denjenigen  von 
Soudake  witsch,  Sawtschenko,  Kossinsky,  Buffer  u.  A.  überein¬ 
stimmt.  Auch  bei  K.  stossen  wir,  nach  seinen  Abbildungen  und  Beschrei¬ 
bungen  zu  schliessen,  augenscheinlich  wieder  auf  die  gleiche  Anschauung, 
wie  bei  Pfeiffer  und  Adamkiewicz:  zellige  Elemente,  welche  sonst 
als  Angehörige  der  menschlichen  Gewebe  betrachtet  werden,  seien  es  Carcinom- 
zellen  oder  Bindegewebszellen  oder  Leukocyten,  werden  vielfach  als  Fremd¬ 
linge,  als  Parasiten  angesprochen. 

Wenn  die  früheren  Autoren,  welche  jene  intracellulären  Vacuolen  und 
Cysten  mit  dem  verschieden  gestalteten  Inhalt  als  verschiedene  Stadien 
eines  Parasiten  beschrieben  haben,  doch  immerhin  solche  Formen  von 
Zelleinschlüssen  zu  einer  Entwickelungsreihe  zusammenstellten,  deren  Zu¬ 
sammengehörigkeit,  wenn  auch  nicht  bewiesen,  doch  für  unser  Vorstellungs¬ 
vermögen  und  unsere  Kenntnisse  aus  der  Zoologie  als  wohl  denkbar  erscheint, 
so  construirt  nun  Korotneff  einen  Entwickelungsgang  seines  Carcinomparasiten 
aus  einzelnen  ganz  differenten,  nach  heutiger  Anschauung  zum  grossen  Theil 
als  Gewebselemente  geltenden  Zellbildern,  ohne  für  deren  Parasitennatur,  ge¬ 
schweige  denn  für  ihre  Zusammengehörigkeit  zu  einer  Speeies  einigermaassen 
überzeugende  Beweise  vorzubringen.  Korotneff  rechnet  seinen  Parasiten  zu 
den  Sporozoen ;  er  bezeichnet  ihn  wegen  der  Keulenform  eines  Entwicke¬ 
lungstadiums  mit  dem  Namen  des  Bhopalocephalus  carcinomatosus  und  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Bösartigkeit  des  Carcinoms  nur  an  das  Vorhandensein 
desselben  gebunden  sei.  Er  unterscheidet  an  ihm  zwei  Entwickelungsstufen, 
das  der  activ  beweglichen  Amöbe  und  das  der  unbeweglichen  Coccidie,  und 
zweierlei  Larven,  einen  hüllenlosen  „Zoiten“  und  einen  mit  Hülle  versehenen 
Sporozoiten.  Beide  Larvenformen  können  sich  sowohl  in  der  Coccidie  wie 
in  der  Amöbe  bilden ,  in  der  Coccidie  entsteht  gewöhnlich  nur  eine  einzige 
Larve,  in  der  Amöbe  deren  mehrere,  und  zwar  manchmal  Zoiten  und  Sporo¬ 
zoiten  gleichzeitig.  Der  Zoit  kann  sich  einkapseln  und  bildet  dann  eine 
Coccidie,  der  Sporozoit  gestaltet  sich  nach  Verlassen  seiner  Hülle  zur  Amöbe 
um.  Der  Zoit  kann  bei  günstigen  Nahrungsbedingungen  zu  einem  ziemlich 
grossen  wurmförmigen  Körper  von  Gregarinengestalt  auswachsen ,  welcher 
oft  durch  mehrere  Krebszellen  sich  hindurcherstreckt  und  an  einem  Ende 
keulenförmig  aufgetrieben  sein  kann  (Bhopalocephalus).  Amöbe  sowohl  wie 
Coccidie  verlieren  ihren  Kern,  bevor  sich  in  ihrem  Innern  die  Larvenformen 
ausbilden.  Eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  des  Amöben-  und  Coccidien- 
stadiums  findet  nicht  statt,  vielmehr  folgen  sich  die  beiden  Entwickelungs¬ 
stufen  ganz  unregelmässig.  Bevor  sich  im  Körper  der  Amöbe  die  Larven 
entwickeln,  kapselt  sich  die  letztere  ein  und  geht  dann  mit  der  Ausbildung  der 
Larven  zu  Grunde,  wobei  Leukocyten  ins  Innere  der  Cyste  eindringen;  die 
um  den  absterbenden  Best  der  alten  Amöbe  angesammelten  Leukocyten 
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können  zu  Vereiterung  des  Gewebes  führen.  Der  Zoit  und  die  Coccidie  leben 
im  Innern  von  Zellen,  während  der  Sporozoit  und  die  Amöbe  extracellulär 
auftreten.  Nachdem  der  Zoit  in  eine  Krebszelle  eingedrungen  ist,  kann  er 
sich  theilen  und  das  Centrum  einer  Krebsepithelperle  bilden;  K.  hält  somit, 
wie  auch  aus  seinen  Abbildungen  hervorgeht,  jene  eigenthümlichen ,  im 
Centrum  der  Hornperlen  gelegene  Zellen  für  Entwickelungsstadien  seines  Para¬ 
siten  ,  welche  die  Nachbarzellen  durch  ihr  Wachsthum  zwiebelschalenartig 
comprimiren.  Es  muss  im  übrigen  dem  Specialinteresse  überlassen  bleiben, 
aus  der  K  o  r  o  t  n  e  f  f’  sehen  Arbeit  und  den  Tafeln  zu  entnehmen,  welche 
der  zahlreichen  in  Krebs  vorkommenden  Zelleinschlüsse  und  sonstigen  eigen¬ 
thümlichen  Zellbilder  der  Autor  zu  seinen  Parasiten  rechnet. 

Als  Vergleichsobjecte  für  seine  Carcinomparasiten-Studien  zieht  K.  ein  um¬ 
fangreiches  zoologisches  Material  heran,  durch  welches  er  sich  zur  Erkennung 
und  Feststellung  seiner  Carcinomparasiten  in  Stand  gesetzt  glaubt.  Indes  dürfte 
trotzdem  wohl  viele  Untersucher ,  welche  sich  mit  der  oft  sehr  schwierigen, 
ja  unmöglichen  Deutung  der  eigenthümlichen  Zellbilder  in  Krebsen  eingehender 
befasst  haben,  die  Sicherheit,  mit  welcher  Koro tn eff  die  parasitäre  Natur 
mancher  solcher  Bilder  behauptet,  dennoch  nicht  zur  Ueberzeugung  führen, 
und  es  dürfte  die  Zusammenstellung  der  einzelnen  Bilder  zu  einer  so  compli- 
cirten  Entwickelungsreihe  eines  angeblichen  Parasiten  als  eine  willkürliche 
erscheinen. 

Nach  K.  liegen  die  Parasiten  nicht  in  karyokinetisch  sich  teilenden  Zellen, 
und  es  finden  sich  nur  selten  in  der  Nähe  inficirter  Zellen  Mitosen ;  der  Bho- 
palocephalus  verursacht  somit  die  krebsige  Neubildung  und  Wucherung  des 
Epithels  niemals  in  directer  Weise.  K.  stellt  vielmehr  die  Hypothese  auf,  dass 
der  Bhopalocephalus  etwa  durch  einen  Epitheldefect  zuerst  ins  Bindegewebe 
(der  Haut  z.  B.)  einwandere,  dort  einen  nekrotischen  Herd  erzeuge  und  so 
zu  einer  Schwächung  des  Bindegewebes  führe,  durch  welche  eine  Gleich¬ 
gewichtsstörung  zwischen  Epithel  und  Bindegewebe  zu  Ungunsten  des 
letzteren  entstehe.  Daraufhin  wuchere  nun  das  Epithel  wurzelartig  in  die 
geschwächte  mesodermale  Unterlage  ein,  und  dann  erst  wandere  der  Parasit 
vom  Bindegewebe  in  das  Epithel  ein  und  inficire  auch  letzteres ,  wodurch 
dann  die  Malignität  des  Carcinoms  erzeugt  werden  soll.  Verf.  sucht  aus  dieser 
Theorie  die  verschiedenen  Lebenseigenschaften  des  Carcinoms  zu  erklären. 

(Schluss  folgt.) 
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Die  parasitären  Sporozoen  in  ihren  Beziehungen  zur  mensch¬ 
lichen  Pathologie,  insbesondere  zur  Histogenese  und  Aetiologie 

des  Carcinoms. 

Zusammenfassendes  Referat  von  Dr.  H.  Stroehe, 

Privatdocenten  und  Assistenten  am  pathologisch-anatomischen  Institut  in  Freiburg  i.  B. 

(Schluss.) 

Wir  wenden  uns  nun  zu  denjenigen  Arbeiten,  welche  bezüglich  des 
Vorhandenseins  der  parasitären  Sporozoen  in  Carcinomen 
Mangels  genügender  Beweise  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  eine  unentschiedene  Haltung  einnehmen  und  die 
Frage  noch  offen  lassen,  oder  welche  sich  gegenüber  den  bis  jetzt 
m  i  tg  e  t  h  e  i  1 1  e  n  Sporo  z  oe  n  befunden  in  Carcinomen  oder 
auch  gegen  die  parasitäre  Theorie  des  Krebses  überhaupt 
ablehnend  verhalten. 

Malassez  (49)  (citirt  nach  Ruff  er  und  Pli  mm  er),  einer  der  ersten, 
welcher  das  Vorkommen  von  Sporozoen  in  Krebsen  behauptet  hatte  (vergl. 
mein  früheres  Referat  dieses  Centralbl.  1891),  zeigt  in  einer  späteren  Mit¬ 
theilung  gegenüber  den  zahlreichen,  von  den  späteren  Autoren  als  Carcinom- 
parasiten  beschriebenen  Dingen  eine  sehr  reservirte  Haltung;  er  hält  für 
wirkliche  Parasiten  nur  die  seiner  Zeit  von  ihm  und  Al  bar  ran  in  einem 
Kieferepitheliom  und  von  Dari  er  bei  der  Psorospermose  folliculaire  beschrie¬ 
benen  Gebilde. 

Delepine  (19)  glaubt  nicht  an  die  Protozoennatur  der  discutirten 
Zelleinschlüsse.  Wenn  auch  manche  derselben  eine  weitgehende  Aehnlichkeit 
mit  einzelnen  Entwicklungsstadien,  besonders  den  jungen  und  wenig  scharf 
begrenzten  Lebercoccidien  der  Kaninchen,  aufwiesen,  so  fanden  sich  doch 
auf  der  anderen  Seite  so  bedeutende  Unterschiede  zwischen  beiden,  dass  der 
Gedanke  an  eine  Identität  derselben  ausgeschlossen  erschien.  Dies  gilt  von 
den  von  Soudakewitsch,  Ruffer  und  zum  Theil  von  den  von  Rüssel 
beschriebenen  Formen,  von  welchen  viele  den  Erscheinungen  endogener  Zell¬ 
neubildung  und  degenerativer  Zellveränderungen  genau  gleichen,  während 
andererseits  bis  jetzt  noch  Niemand  positive,  unzweifelhafte  Beweise  für  ihren 
parasitären  Charaktor  beigebracht  hat. 

Coats  (15)  bespricht  von  allgemein  pathologischen  Gesichtspunkten 
aus  die  Wahrscheinlichkeitsgründe,  welche  für  oder  gegen  eine  parasitäre 
Aetiologie  des  Carcinoms  angeführt  werden  können.  Aus  seinen  theoretischen 
Erwägungen ,  die  u.  a.  auf  einem  Vergleich  der  Lebenseigenschaften  und 
Eutwicklungsverhältnisse  der  Carcinome  mit  infectiösen  Granulationsge¬ 
schwülsten,  vor  allem  der  Tuberculose,  basiren,  kommt  er  zu  dem  Schluss, 
dass,  wenn  überhaupt  ein  parasitärer  Organismus  mit  der  Aetiologie  des 
Krebses  zu  thun  hat,  dies  jedenfalls  ein  solcher  sein  müsste,  dessen  Wir¬ 
kungsweise  von  derjenigen  der  uns  bekannten  Bakterien  ganz  verschieden 
wäre.  Auch  Coats  ist  im  Uebrigen  der  Ansicht,  dass  die  parasitäre 
Natur  der  vielfach  beschriebenen  Zelleinschlüsse  in  Carcinomen  keineswegs 
erwiesen  ist;  von  den  verschiedenen  anderen  Erklärungsweisen,  welche  für 
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die  betr.  Zellbilder  versucht  wurden ,  möchte  er  die  endogene  Zellbildung 
ausschliessen ,  ebenso  Entwicklung  der  Gebilde  aus  den  Kernen  der  Zellen. 
Es  könnten  die  betr.  Einschlüsse  dagegen  wohl  der  Ausdruck  abnormer 
Vorgänge  im  inneren  Leben  der  unter  pathologischen  Wachsthumsbedingungen 
stehenden  Krebszellen  sein.  Unerklärt  bleiben  selbst  unter  der  Annahme 
eines  parasitären  Ursprunges  noch  viele  Einzelheiten  bei  Carcinomen,  so  ihre 
grosse  Mannigfaltigkeit,  welche  daran  denken  liesse,  dass  jeder  Carcinom- 
form  ein  besonderer  Parasit  zukäme;  es  bleibt  die  Frage,  ob  jedes  Organ 
seine  eigene  Parasitenform  hat;  ferner  bleibt  unerklärt  die  eigenthümliche 
Bevorzugung  des  späteren  Alters,  welche  auf  die  Ncthwendigkeit  einer  ge¬ 
wissen  Prädisposition  der  Gewebe  schliessen  lässt. 

Cazin  (12)  hat  aus  der  mit  Duplay  gemeinschaftlich  angestellten 
Untersuchung  von  ungefähr  60  Krebsen  den  Schluss  gezogen ,  dass  die 
Existenz  von  Coccidien  in  Krebsen  nicht  zu  beweisen  sei.  Zwar  fanden  sich 
Zelleinschlüsse,  welche  den  Frühstadien  von  Coccidien  sehr  ähnlich  waren, 
niemals  jedoch  Bilder,  welche  auf  Theilungs-  und  Vermehrungsvorgänge  hin¬ 
deuteten.  Die  als  Coccidien  beschriebenen  Einschlüsse  erschienen  ausserdem 
wahrscheinlich  erzeugt  durch  unregelmässige  indirecte  Zelltheilung  oder 
durch  Zelldegeneration  oder  schliesslich  durch  eine  besondere  Art  von  Zell¬ 
entwickelung,  welche  in  Krebsen  mit  der  Bildung  der  Epithelkugeln  in  Be¬ 
ziehung  steht. 

Neisser  (56  ,  57),  welcher,  wie  wir  sahen,  für  die  Sporozoennatur 
der  Molluscumkörperchen  eintritt,  hält  das  Carcinom  für  ein  ungünstiges  Ob¬ 
ject  zum  Studium  der  Psorospermienfrage  beim  Menschen.  Er  hat  aus  der 
Untersuchung  von  ca.  50  Krebsen  keinen  sicheren  Anhalt  dafür  gewinnen 
können,  dass  Sporozoen  beim  Carcinom  irgend  eine  ätiologische  Rolle  spielen, 
da  die  fraglichen  Zellbilder  jeweils  auch  die  Deutung  absonderlicher  Degene- 
rations-  oder  Verhornungsformen  zuliessen. 

Stroebe  (99)  beschreibt  aus  Carcinomen  eine  Reihe  von  Zelleinschlüssen, 
welche  von  manchen  früheren  und  späteren  Untersuchern  für  Sporozoen  erklärt 
wurden.  Es  sind  jene  häufig  im  Protoplasma,  seltener  im  Kern  gelegenen 
hellen,  scharf  contourirten  Vacuolen,  welche  mehr  oder  weniger  zahlreiche, 
theils  unregelmässige,  theils  auch  sichel-  und  navicellenförmig  gestaltete  chro¬ 
matische  Körperchen  enthalten ;  manche  dieser  Vacuolen,  welche  vielfach  den 
Zellkern  comprimiren,  enthalten  ein  kernartiges  Gebilde ;  selten  liegt  eine  grössere 
Anzahl  der  runden  hellen  Körperchen  in  einem  grösseren,  vom  Zellprotoplasma 
umschlossenen  cystischen  Hohlraume.  Sichel-  und  Wetzstein-  oder  lanzettförmige 
kleine  Körperchen  finden  sich  häufig  einzeln  oder  in  grösserer  Anzahl  frei  in  den 
Kernen  und  im  Protoplasma  der  Krebszellen.  Verf.  bespricht  die  Möglich¬ 
keit  des  Zusammenhanges  einzelner  dieser  intracellulären  Bälkchen  und 
Sicheln  mit  der  von  Klebs  sogenannten  Hyperchromatose  der  Kerne,  einer 
eigenartigen  Zunahme  der  färbbaren  Kernsubstauz ,  welche  Klebs  als  eine 
progressive  Erscheinung  auffasst,  deren  regressive,  degenerative  Natur  dagegen 
Stroebe  darzuthun  versucht  und  die  mau  demnach  vielleicht  als  Producte 
einer  chromatischen  Degeneration  bezeichnen  könnte.  Ferner  wird  die  von 
Arnold  beschriebene  Kernwanddegeneratiou,  bei  welcher  sichelförmige  oder 
wetzsteinförmige  Abschnitte  der  Kernwand  eine  stärkere  Tinction  durch 
Kernfarben  annehmen  können,  zur  Erklärung  mancher  der  sichelförmigen 
Körper  herbeigezogen.  In  karyokinetisch  sich  theilenden  Zellen  fanden  sich 
die  Einschlüsse  ebenfalls  vor,  jedoch  selten. 


109 


Mit  Leukocyteneinwanderung  in  Geschwulstzellen ,  welche  von  St. 
häufig  beobachtet  wurde  und  in  seiner  Arbeit  besonders  studirt  wird,  haben 
die  beschriebenen  Zellbilder  nichts  zu  thun,  ebensowenig  mit  eingeschlossenen 
rothen  Blutkörperchen. 

Die  fraglichen  Zelleinschlüsse  fanden  sich  in  solchen  Krebszapfen,  die 
ganz  von  Degenerationserscheinungen  frei  waren,  andererseits  liess  sich  jedoch 
häufig  eine  gewisse  Bevorzugung  degenerirter  Partieen  durch  dieselben  nicht 
verkennen. 

Wenn  somit  für  manche  der  intracellulären  Einschlüsse  ein  Ursprung 
aus  Zell-,  besonders  Kerndegenerationen  bedeutende  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat,  so  lässt  sich  auf  der  andern  Seite  eine  unverkennbare  Aehn- 
lichkeit  mancher  Bilder  mit  einzelnen  Entwicklungsstadien  zoologisch  gut 
gekannter  Sporozoen  nicht  von  der  Hand  weisen.  Stroebe  demonstrirt 
diese  Aehnlichkeit,  indem  er  aus  einzelnen  seiner  Abbildungen  eine  Ent¬ 
wicklungsreihe  (sichelförmige  Spore,  —  protoplasmatische  Jugendform ,  — 
grössere  cystische  Formen,  Sporocyste  mit  jungen  Sichelkeimen)  aufstellt,  wie 
sie  etwa  dem  von  einem  Sporozoon  durchlaufenen  Cyclus  ähnelt,  ohne  damit 
wirklich  die  Sporozoeunatur  der  betr.  Bilder  oder  gar  die  Richtigkeit  der 
construirten  Entwicklungsreihe  behaupten  zu  wollen.  Wenn  auoh  Yerf. 
die  parasitäre  Aetiologie  wenigstens  mancher  Carcinomarten  a  priori  nicht 
für  ausgeschlossen  hält,  wenn  er  ferner  nach  alledem,  was  sonst  über  Be¬ 
ziehungen  von  Sporozoen  zu  Epithelerkrankungen  bekannt  ist,  es  nicht  für 
unmöglich  hält,  dass  ein  zur  Klasse  der  Sporozoen  gehöriger  Carcinomparasit 
einmal  ans  Tageslicht  gezogen  werden  könnte,  so  hält  er  doch  einstweilen 
dafür,  dass  keinerlei  sichere  Beweise  für  diese  Anschauungen  vorliegen. 

Karg  (38)  stellt  die  Gründe  einander  gegenüber,  welche  für  und  gegen 
eine  parasitäre  Theorie  des  Carcinoms  angeführt  werden  können.  Seine 
eigenen  Untersuchungen,  welche  74  Carcinorae  umfassen,  haben  Karg  zu 
der  Ueberzeugung  gebracht,  dass  die  morphologischen  Grundlagen  und 
Beobachtungen,  auf  welche  sich  die  parasitäre  Theorie  des  Krebses  gründet, 
sehr  anfechtbar  sind,  und  dass  die  theoretischen  Erörterungen,  welche  auf 
das  Vorhandensein  eines  Carcinomparasiten  hindeuten  sollen,  auch  einer  an¬ 
deren  Deutung  fähig  sind.  Bei  Färbung  mit  Hämatoxylin-Carbolfuchsin  kommt 
Karg  zu  der  Ansicht,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  Carcinomkörper- 
chen  Darier’s  und  Wickham’s  mit  Protozoen  nur  eine  rein  äusserliche 
ist.  Auch  die  intracelluläre  Lage  der  Carcinomkörperchen  hält  K.  nicht  für 
bewiesen,  da  dieselben  entweder  in  das  Protoplasma  anderer  Zellen  einge¬ 
stülpt  oder  von  andern,  sich  concentrisch  herumlagernden  Zellen  umschlossen 
sein  können.  Die  Carcinomkörperchen  selbst  tragen  sowohl  im  Protoplasma 
wie  im  Kern  Anzeichen  von  degenerativen  Veränderungen,  besonders  von 
hyaliner  Degeneration  und  sind  wohl  als  degenerativ  veränderte  Epithelzellen 
zu  deuten.  Die  angeblichen  Jugendformen  der  Parasiten ,  die  Keimlinge 
derselben  konnte  K.  nirgends  auffinden.  Man  erhielt  jeweils  den  Ein¬ 
druck,  dass  die  Körperchen  aus  Epithelzellen  hervorgegangen  seienj,  an 
welchen  sich  alle  Uebergänge  bis  zu  den  ausgebildeten  Körperchen  feststellen 
Hessen.  Das  Fehlen  der  Körperchen  in  vielen  Krebsen,  —  sie  fanden  sich 
constant  nur  in  den  Hautkrebsen,  während  sie  in  allen  Drüsenkrebsen  fehl¬ 
ten,  —  das  Vorkommen  derselben  auf  der  andern  Seite  bei  Hauterkrankun¬ 
gen  nicht  krebsiger  Natur  (Hauttuberculose ,  Lupus  verrucosus,  Hautwarzen) 
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spricht  nach  Karg  ebenfalls  gegen  die  Annahme  von  Parasiten,  denen  eine 
ätiologische  Bedeutung  für  das  Carcinom  zukäme. 

Steven  und  Brown  (98)  haben  vorzugsweise  die  Untersuchungen  von 
Ruff  er  und  seinen  Mitarbeitern  nachgeprüft  und  sich  der  gleichen  tech¬ 
nischen  Methoden  wie  diese  Autoren  bedient.  Sie  bestätigen  aus  den  von  ihnen 
untersuchten  Krebsen  der  Mamma,  des  Magens,  der  Leber,  des  Peritoneums 
und  Mediastinum  posterius  die  von  den  früheren  Autoren  theils  als  Parasiten, 
theils  als  endogene  Zellen  beschriebenen  eigenthümlichen  Bilder  von  Zellein¬ 
schlüssen,  welche  S  t.  u.  B.  theils  intracellulär,  theils  extracellulär  beobachteten, 
stets  in  epithelialen  Bezirken  des  Krebses  ,  nie  im  Bindegewebe,  nie  in  den 
Kernen  der  Krebszellen.  Die  meisten  fanden  sich  dort,  wo  das  Carcinom- 
gewebe  am  meisten  vom  Typus  eines  normalen  Gewebes  entfernt  war.  Die 
Autoren  erhielten  den  Eindruck,  dass  verschiedene  Carcinomtypen  auch  ver¬ 
schiedene  Typen  von  Zelleinschlüssen  beherbergen.  Eine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Natur  der  Körperchen  wagen  sie  nicht  zu  geben  ,  sie  versuchen 
auch  keine  zoologische  Classifizirung  der  Einschlüsse.  Sie  haben  keine  di- 
recten  Gründe,  die  Möglichkeit  zu  verneinen,  dass  die  beschriebenen  Kör¬ 
perchen  parasitäre  Protozoen  sind ,  können  aber ,  besonders  in  Anbetracht 
dessen,  dass  alle  Isolations-  und  Culturversuche  der  Gebilde  ausserhalb  des 
Körpers  bis  jetzt  negativ  ausgefallen  sind,  sich  zu  einer  weitergehenden  be¬ 
stimmten  Meinungsäusserung  nicht  entschliessen.  Für  Degenerationsproducte 
halten  sie  die  Gebilde  nicht,  weil  sie  keine  Form  der  Zelldegeneration  mit 
ähnlichen  Erscheinungen  kennen.  Kunstproducte  sind  auch  ausgeschlossen. 
Ebenso  gut  als  man  die  Körperchen  für  Parasiten  anspricht,  könnte  man 
sie  auch  für  endogene  Zellen  halten.  Zum  Schluss  erklären  die  Autoren, 
über  die  Natur  der  Einschlüsse  nicht  mehr  aussagen  zu  können,  als  dass  sie 
ihnen  organisirte  Elemente  zu  sein  scheinen. 

Cornil  (16)  macht  eingeschlossene  Wanderzellen  für  die  Entstehung 
der  als  parasitär  gedeuteten  Zelleinschlüsse  verantwortlich. 

Kosinsky  (42)  hatte  in  einer  früheren  Mittheilung  darauf  hingewiesen, 
dass  die  eigenartigen  Einschlüsse  in  den  sog.  Physaliphoren  dor  Krebszellen  den 
Gedanken  an  Parasiten,  vielleicht  an  Sporozoen  nahelegen.  Indes  können,  wie 
K.  jetzt  zeigt,  auch  Degenerationsvorgänge  die  gewöhnliche  Structur  der 
Krebszellen  in  eigenartiger  Weise  verändern,  so  dass  das  Bild  von  Zellein¬ 
schlüssen  entsteht.  In  einem  Carcinoma  gelatinosum  des  Magens  war  der 
Beginn  der  schleimigen  Degeneration  oft  auf  einen  Abschnitt  der  Zellen  be¬ 
schränkt  und  zeigte  sich  dort  im  Protoplasma  in  Form  eines  Sphäroides,  welches 
mit  zunehmender  Grösse  den  Kern  der  Zelle  comprimiren  konnte,  welch  letzterer 
sich  dann  sehr  intensiv  färbte.  Die  schleimig  degenerirte ,  von  normalem 
Protoplasma  umschlossene  Partie  hatte  ein  faserig-netzartiges  Aussehen.  Auch 
der  Kern  soll  gelegentlich  bei  intactem  Protoplasma  allein  der  schleimigen 
Metamorphose  verfallen  und  auf  diese  Weise  als  „Einschluss“  imponiren,  be¬ 
sonders  wenn  in  einer  zweikernigen  Zelle  nur  der  eine  Nucleus  entartet  ist. 

Kiener  (39)  konnte  sich  bei  der  Suche  nach  einem  Carcinompara- 
siten  von  der  Anwesenheit  solcher  Bilder,  welche  für  Sporozoen  unbedingt 
charakteristisch  wären,  z.  B.  der  Sporocysten,  nicht  überzeugen.  Zu  den 
Erscheinungen,  welche  zu  einer  Verwechslung  mit  Sporozoen  Anlass  geben 
könnten,  gehören  nach  K.  einmal  abnorme  Verhornungsprocesse,  durch  welche 
die  Zellen  in  eine  glänzende,  glasige  Masse  mit  Kernresten  und  Trümmern 
in  ihrer  Mitte  umgewandelt  werden;  auf  diese  Weise  können  Dinge  entstehen, 
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welche  an  Cysten,  die  mit  sichelförmigen  Sporen  gefüllt  sind,  erinnern. 
Zweitens  können  Störungen  in  karyokinetisch  sich  theilenden  Zellen  zu  sol¬ 
cher  Verwechslung  Anlass  geben,  indem  entweder  in  einer  einkernigen  Zelle 
der  zur  Theilung  sich  anschickende  Kern  degenerirt  und  homogen  wird,  oder 
in  einer  mehrkernigen  Zelle  ein  Nucleus  in  Mitose  übergeht  und  zur  Bildung 
einer  endogenen  Zelle  führt,  welche  darauf  in  homogene  „glasige“  Degene¬ 
ration  übergehen  kann.  Kien  er  hält  durch  seine  Beobachtungen  das  Vor¬ 
kommen  von  Coccidien  in  Epitheliomen  nicht  für  ausgeschlossen,  sondern 
möchte  nur  auf  Erscheinungen  aufmerksam  machen,  welche  als  Parasiten 
missdeutet  werden  können. 

Noeggerath  (60)  glaubt  in  seiner  mit  3  schönen  Farbentafeln  ausge¬ 
statteten  Arbeit  aus  dem  verschiedenen  tinctoriellen  Verhalten  der  Zellein¬ 
schlüsse  gegenüber  Alauncarmin-Pikrinsäure  einerseits  und  einer  Anzahl  von 
Anilinfarben  andererseits  den  Schluss  ableiten  zu  dürfen,  dass  die  fraglichen 
Gebilde  Derivate  von  Zellkernen  sind,  und  keine  Fremdlinge.  Während 
nämlich  Verf.  mit  der  ersteren  Farbencombination  in  Krebsen  die  von  ver¬ 
schiedenen  Untersuchern  beschriebenen  runden  und  ovalen  hellen  Körperchen 
fand,  ergab  Tinction  mit  Anilinfarben  eine  intensiv  dunkle  Färbung  derselben, 
als  Sporozoen  gedeuteten,  den  Kernen  anliegenden  Gebilde  und  liess  nach 
N.’s  Meinung  dieselben  mit  Sicherheit  als  veränderte  Abschnitte  der  Kerne 
erscheinen.  Färbung  mit  Gentiana,  Methylenblau,  Fuchsin,  Saffranin  lieferte 
Noeggerath  niemals  Bilder,  welche  als  Sporozoeu  deutbar  gewesen  wären. 
Es  darf  hier  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  dass  diesen  Ausführungen 
N.’s  die  Beobachtungen  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Untersuchern  (Pod- 
wyssozki,  Sawtschenko,  Soudakewitsch,  Steinhaus,  R  e  f . 
u.  A.)  entgegenstehen,  welche  die  fraglichen  Sporozoen  gerade  vorzugsweise 
mit  Saffraninfärbung  deutlich  dargestellt  fanden. 

Bibbert  (78)  hält  die  so  viel  discutirten  Zelleinschlüsse  durchschnitt¬ 
lich  für  nichts  anderes  als  für  umgewandelte,  resp.  degenerirte  Epithelzellen 
oder  deren  Kerne.  Die  Veränderungen  vollziehen  sich  hauptsächlich  an 
solchen  Zellen,  welche  die  Mitte  einer  Krebsperle  bilden,  jedoch  auch  an 
frei  liegenden  Epithelzellen.  Zunächst  können  solche  Zellen  von  einer  oder 
mehreren  ihrer  Nachbarn  ganz  umschlossen,  „eingeschachtelt“  werden,  es 
kann  sich  eine  Zelle  ganz  in  das  Protoplasma  einer  andern  hineinstülpen, 
invaginiren  und  vielleicht  auch  schliesslich  ganz  von  dieser  umschlossen 
werden;  auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  intracelluläre  Lage  der  Einschlüsse. 
Sodann  macht  die  eingeschlossene  Zelle  eine  Reihe  von  Metamorphosen  an 
Protoplasma  und  Kern  durch,  welche  verschiedenen  Bildern  der  parasitären 
Einschlüsse  gleichen  und  schliesslich  zur  Bildung  eines  meist  rundlichen, 
homogenen  Körpers  führen,  der  in  einer  Vacuole  (im  Protoplasma  der  ein- 
schliessenden  Zelle)  liegt.  Die  vielfach  beschriebene  radiäre  Streifung  am 
Rande  des  Einschlusses  ist  wohl  auf  den  Stachelsaum  der  Epithelzelle  zu¬ 
rückzuführen.  Die  übrigen  Eigenthümlichkeiten  dieser  Einschlüsse  sucht 
R  i  b  b  e  r  t  weiterhin  ebenfalls  aus  der  von  ihm  angenommenen  Entstehungs¬ 
weise  abzuleiten. 

Schwerer  zu  erklären  sind  die  von  Sjöbring  u.  A.  als  Sporocyste 
beschriebenen  zahlreichen,  in  einer  Zelle  dicht  bei  einander  liegenden  runden 
Hohlräume  mit  kernartigem  Gebilde.  R.  erwägt  verschiedene  Möglichkeiten 
von  Kernmetamorphosen,  welchen  dieselben  ihren  Ursprung  verdanken  könnten. 
Manche  der  Zelleinschlüsse  mögen,  wie  auch  Hansemann  (31,  32)  betont, 
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aus  einer  Verklumpung  in  Mitose  begriffener  Kerne,  oder  aus  Versprengung 
von  Chromatinpartikelchen  aus  der  karyokinetischen  Figur  ihren  Ursprung 
nehmen. 

Virchow  (108)  verhält  sich  in  einer  kurzen  Notiz  ablehnend  gegenüber 
der  parasitären  Erklärung  der  Molluscum-  und  Carcinomkörperchen,  da  er 
keinerlei  Beweise  für  dieselbe  Vorbringen  kann. 

Claessen  (13)  glaubt  die  Herkunft  der  von  ihm  gesehenen  Zelleinschlüsse 
in  Krebsen  hauptsächlich  auf  2  Quellen  zurückführen  zu  können,  einmal  auf 
die  vom  Beferenten  näher  beschriebene  Aufnahme  von  Leukocyten  in  Ge¬ 
schwulstzellen  mit  den  darauffolgenden  Umwandlungen  der  weissen  Blutzellen 
und  dann  auf  Degenerationsproducte  der  Kerne,  sei  es  der  ruhenden  oder 
solcher,  die  in  Mitose  begriffen  sind.  Die  Ausführungen  des  Verf.  werden 
durch  eine  Tafel  illustrirt.  Besonders  bezüglich  der  von  Podwyssozki 
und  Sawtschenko  beschriebenen  einzeln  liegenden  und  zu  „Sporocysten“ 
zusammengeordneten  sichelförmigen  Körperchen,  welche  von  diesen  Autoren 
als  ein  unzweifelhaftes  diagnostisches  Merkmal  für  Sporozoen  aufgefasst  wer¬ 
den,  betont  Claessen  die  Möglichkeit,  dass  dieselben  ihren  Ursprung  von 
degenerirenden  einzelnen  Krebszellen  oder  ganzen  Zellcomplexen  nehmen, 
wie  dies  früher  schon  Ref.  in  ähnlicher  Weise  gezeigt  hatte.  Die  Zellein¬ 
schlüsse  können  dabei  entweder  durch  Entartung  des  Kernes  der  sie  um- 
schliessenden  Zelle  selbst  gebildet  sein,  oder  sie  können  als  Trümmer  anderer 
degenerirter  Zellen  von  erhaltenen  Elementen  aufgenommen  worden  sein. 
Mitose  kann  zur  Quelle  von  eigenthümlichen  Einschlüssen  werden,  wenn  in 
einer,  zweikernigen  Zelle  der  eine  Kern  in  das  Knäuel-  oder  Kranzstadium 
übergeht,  dann  aber  vor  Eintritt  der  Theilung  die  Chromosomen  degeneriren 
und  zu  einem  Klumpen  zusammensintern.  Bei  einigen  seltsamen  Zellbildern, 
die  C.  bildlich  wiedergiebt,  wagt  er  keine  Entscheidung,  ob  es  sich  um  Spo¬ 
rozoen  oder  um  Abkömmlinge  von  Gewebezellen  handelt. 

Török  (102,  103)  glaubt  die  als  Parasiten  beschriebenen  Einschlüsse 
jeweils  auf  Carcinomzellen  zurückführen  zu  können  und  manche  derselben 
aus  verschiedenen  Arten  von  degenerativen  Veränderungen  erklären  zu 
können,  bei  welchen  es  entweder  unter  Verschwinden  des  feineren  Kern¬ 
gerüstes  zur  Bildung  von  verschieden  geformten  Chromatinbälkchen  kommt, 
oder  bei  welchen  der  Kern  sich  in  ein  intensiv  und  diffus  gefärbtes  Gebilde 
umwandelt,  welches  dann  in  eine  Anzahl  von  Kugeln  und  Klümpchen  zer¬ 
fällt  (morphologische  Deconstitution  nach  Pfitzner  und  nucleäre  Degeneration 
Arnold’ s);  auf  diese  Weise  entstehen  die  kleinen  sichel-,  navicellen-,  kugei- 
oder  eiförmigen  Einschlüsse.  Eine  Veränderung  des  Kernes,  bei  welcher 
die  chromatische  Substanz  des  ganzen  Kernes  schwindet  oder  sich  ein 
Theil  des  Kernes  in  ein  helles  Bläschen  umwandelt,  führt  zur  Bildung  der 
verschiedenen  intracellulären  Vacuolen  (chemische  Degeneration  des  Kernes 
nach  Pfitzner).  Nucleolen,  besonders  wenn  sie  in  hydropischen  Zellen 
eine  Anschwellung  erfahren,  können  intracelluläre  fremde  Einschlüsse  Vor¬ 
täuschen.  Andere  Einschlüsse  erklären  sich  aus  Krebszellen,  welche  von 
einer  oder  mehreren  ebensolchen  Zellen  umfasst,  eingeschachtelt  (Ribbert) 
werden,  und  die  nachher  homogene  Degeneration  des  Kernes  mit  intensiver 
Färbbarkeit  derselben  oder  auch  andere  eigenthümliche  Degenerationsarten 
eingehen.  Hyaline  Degeneration  der  Krebszellen  ist  die  Ursache  von  den 
als  Parasiten  angesprochenen,  oft  zwischen  den  Epithelzellen  liegenden  hya¬ 
linen  Klumpen.  Vacuoläre  Degeneration  des  Protoplasmas  und  Kerns  der 
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Zellen  erzeugt  einen  Teil  der  als  Parasiten  beschriebenen  Yacuolen;  weisse 
und  rothe  Blutkörperchen  oder  deren  Derivate  sind  manchmal  im  Zellproto¬ 
plasma  eingeschlossen  und  als  Parasiten  betrachtet  worden ;  ebenso  Chromatin¬ 
partikel,  welche  bei  mitotischer  Theilung  aus  der  chromatischen  Figur  ins 
Protoplasma  abgesprengt  wurden  und  dort,  nachdem  die  Kerne  wieder  in 
Ruhezustand  getreten  sind,  weiter  fortbestehen  können. 

Unter  diese  verschiedenen  Kategorien  von  Zellveränderungen  sucht  Tö- 
rök  bei  einer  Durchmusterung  der  früheren  Literatur  die  als  Parasiten  be¬ 
schriebenen  Gebilde  uuterzubriDgen  und  erläutert  seine  Anschauungen,  welche 
sich  besonders  bezüglich  der  Kerndegenerationen  in  Uebereinstimmung  mit 
früheren  Ausführungen  des  Referenten  befinden,  durch  zahlreiche  Abbil¬ 
dungen. 

Unna  (107)  nennt,  ebenfalls  unter  Vorlage  entsprechender  Abbildungen, 
die  hyaline  Degeneration  der  Carcinomepithelien,  welche  er  mit  besonderen 
histologischen  Methoden  untersucht,  als  Hauptquelle  für  die  verschiedenen 
als  Sporozoen  gedeuteten  Einschlüsse.  Er  unterscheidet  freie  hyaline  Kugeln 
sowie  8  Arten  der  intracellulären  Hyalinbildung.  welche  theils  als  eine  diffuse, 
ungeformte  Hyalininfiltration,  theils  in  Gestalt  geformter,  scharf  umschriebener 
hyaliner  Gebilde  auftritt.  Diffuse  Hyalinentartung  tritt  besonders  häufig  in 
der  inneren  perinucleären  Substanz  des  Zellleibes  auf  und  bildet  dann  durch 
Säurefuchsin  intensiv  roth  gefärbte  Ringe  und  Höfe  um  den  Kern,  Bilder, 
welche  zur  Annahme  von  intracellulären  Parasiten  Veranlassung  boten.  Die 
circumscripte  hyaline  Degeneration  erscheint  vielfach  an  einzelne  Bezirke  der 
Protoplasmafaserung  der  Epithelzellen  gebunden  und  kann,  entsprechend  dem 
Verlauf  der  afficirten  Faserpartieen,  Gebilde  von  den  mannigfaltigsten  Gestalten 
erzeugen,  welche  theils  auf  eine  einzelne  Epithelzelle  beschränkt  sind,  theils 
mit  dem  Uebertritt  der  Protoplasmafasern  aus  einer  Zelle  in  eine  andere  sich 
auch  durch  mehrere  Zellen  erstrecken  können.  Unna  unterscheidet  8  ver¬ 
schiedene  Formen,  wovon  erwähnt  seien  rundliche  Ballen,  welche  den  Kern 
umschliessen,  oder  auch  kernlose  Klumpen;  weiter  langgezogene,  spiralig  ge¬ 
drehte,  rankenartige,  langgestielte ,  vielfach  ausgebuchtete  Gebilde,  welche 
zum  Theil  den  Kern  umschliessen,  theils  neben  dem  Kern  liegen  und  oft  durch 
mehrere  Zellen  hindurchziehen.  (Diese  Gebilde  haben  Aehnlichkeit  mit  der 
von  Sjö  bring  beschriebenen  Sarcodeform  der  Krebsparasiten  und  der  von 
Koro  tn  eff  abgebildeten  Gregarinenform  seines  Rhopalocephalus.  Ref.)  Ferner 
verschiedene  Formen  kapselartiger  Gebilde,  weiche  theils  den  Kern  um¬ 
schliessen,  theils  eine  zweite  hyaline,  kernhaltige  Kapsel  beherbergen;  schliess¬ 
lich  die  mannigfaltigsten  Conglomerate  der  einzelnen  hyalin  degenerirten 
Zellformen.  Die  Zellkerne  gehen  nicht  leicht  hyaline  Degeneration  ein, 
jedenfalls  nicht  primär.  Einige  dieser  Degenerationsproducte  zeigen  grosse 
Aehnlichkeit  mit  gewissen  thierischen  Schmarotzern  in  eingekapseltem  Zu¬ 
stande,  fallen  ferner  zusammen  mit  vielen  der  als  Carcinomparasiten  be¬ 
schriebenen  Gebilde. 

Erinnert  mag  hier  daran  werden,  dass  der  Erklärungsversuch,  welchen 
Unna  für  die  Carcinomkörperchen  liefert,  eine  gewisse  Verwandtschaft  be¬ 
sitzt  mit  demjenigen,  welchen  Peterseu  (vgl.  S.  61  dieses  Referates)  für  die 
Körperchen  der  Dari  er’ sehen  Dermatose  giebt.  Nur  spricht  Unna  von  einer 
hyalinen  Degeneration  der  Krebszellen,  während  es  sich  bei  Petersen  um 
abnorme,  in  bestimmten  Bezirken  der  Epithel  zellen  auftretende  Verhornungs- 
processe  handelt. 


—  114  — 

Hlava  und  Oforzut  (Des  inclusions  coccidiformes  du  caroinorae  et  de  la 
psorospermose.  Darier,  Mittheilungen  der  czechischen  Franz-Josefs-Aca- 
demie  der  Wissensch.  zu  Prag,  1893)  vermissen  in  vielen  Krebsen,  besonders 
in  den  tubulären  Formen,  die  Zelleinschliisse.  Sie  konnten  sich  von  der 
parasitären  Natur  dieser  Gebilde  nicht  überzeugen,  glauben  dagegen  dieselben 
auf  eigenartige  Umwandlungen  geformter  Elemente  des  Blutes,  hauptsächlich 
rother  Blutkörperchen,  zurückführen  zu  sollen,  welche  theils  im  Zellproto¬ 
plasma  oder  auch  im  Kern  der  Krebszellen  eingeschlossen,  theils  auch  frei 
intercellulär  gelegen  diese  eigenthümlichen  Metamorphosen  eingehen  sollen. 
Die  Verf.  erläutern  ihre  Anschauungen  an  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  ; 
bei  manchen  dieser  Bilder  erscheint  eine  Beziehung  zu  Elementen  des  Blutes 
indes  nicht  ersichtlich  zu  sein.  Schleimige  Metamorphose  der  Krebszellen 
kann  ebenfalls  Parasiten  Vortäuschen.  Zum  Schlüsse  entwickelt  0  b  r  z  u  t  die 
Theorie,  dass  die  Krebszellen  sich  aus  einer  besonderen  Umwandlung  der 
Formelemente  des  Blutes  bilden  sollen,  ohne  jedoch  selbst  dieser  Hypothese 
allzuviel  Werth  und  Gewicht  beizulegen. 

Eine  Anzahl  von  Beobachtern  stellen  bei  der  Deutung  der  Krebszellen¬ 
einschlüsse  die  von  Virchow  schon  vor  47  Jahren  geäusserte  Ansicht 
in  den  Vordergrund,  dass  man  es  hei  diesen  Gebilden  mit 
Erzeugnissen  endogener  Zellbildung  zu  thun  habe. 

Bei  Kien  er  (39)  fanden  wir  bemerkt,  dass  endogene  Zellbildung,  welche 
aus  mitotischer  Theilung  eines  Kernes  in  einer  polynucleären  Krebszelle  her¬ 
vorgehe  und  mit  Degeneration  der  endogenen  Zelle  ende,  zur  Verwechslung 
mit  parasitären  Einschlüssen  Anlass  geben  könne. 

Auch  Cornil  (16)  beschreibt  endogene  Zellneubildung  als  eine  der  zur 
Verwechslung  mit  Parasiten  führenden  Erscheinungen. 

Borell  (8),  der  unter  Anwendung  zahlreicher  histologischer  Methoden 
gearbeitet  hat  und  seine  Mittheilung  durch  einige  Tafeln  illustrirt,  unter¬ 
scheidet  in  Epitheliomen  solche  Körperchen,  welche  aus  Zellentwicklungs¬ 
stadien  hervorgehen  und  solche,  welche  möglicherweise  Parasiten  sein  könnten. 
Bezüglich  der  ersteren  Art  giebt  Borell  an,  dass  auf  eine  Kerntheilung, 
mag  sie  nun  durch  Mitose  oder  durch  Amitose,  Knospung,  Lappung  des 
Kernes  nach  dem  Typus  der  indirecten  Fragmentirung  Arnold’s  vor  sich 
gehen,  bei  den  Krebszellen  häufig  keine  Theilung  des  Protoplasmas  erfolge 
und  dass  auf  diese  Weise  sich  dann  selbständige  junge  Zellen  im  Protoplasma 
der  Mutterzelle  entwickeln  sollen.  Die  endogenen  Zellen  führen  dann  im 
Innern  der  alten  Zelle  ein  Sonderleben  weiter  und  können  sowohl  Prolife- 
rations-  wie  auch  Degenerationserscheinungen  zeigen.  Im  letztem  Falle 
geben  sie  zur  Verwechslung  mit  Parasiten  Anlass,  wenn  ihr  Protoplasma 
sich  glasig  umwandelt  und  der  Kern  zu  einer  amorphen,  dunkel  gefärbten 
Masse  zusammen  sintert ;  der  Kern  der  Hauptzelle  kann  dann  durch  die  ein¬ 
geschlossene  Zelle  plattgedrückt  werden. 

Als  Gebilde  von  möglicherweise  parasitärer  Natur  beschreibt  B.  runde 
oder  ovale  Körperchen  von  der  Grösse  eines  rothen  Blutkörperchens,  mit 
einer  Kapsel  und  einer  etwas  dunkleren,  leicht  granulirten  centralen  Partie; 
dieselben  liegen  einzeln  oder  in  grösserer  Anzahl  bis  zu  15  im  Protoplasma 
gut  erhaltener  Krebszellen  oder  kommen  auch  extracellulär  vor ;  sie  stimmen 
mit  den  entsprechenden,  von  Soudakewits ch  beschriebenen  überein ;  dass 
sie  wirklich  Parasiten  sind,  hält  B.  nicht  für  erwiesen. 
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Müller  (55)  hält  für  wahrscheinlich,  dass  bei  den  von  Ru  ff  er  und 
Walker  als  Parasiten  beschriebenen  Zelleinschlüssen  eine  Verwechslung 
mit  endogenen  Zellen  unterlaufen  sei.  Er  glaubt,  dass  es  sich  um  endogene 
Zellneubildung  in  hydropisch  degenerirten  Zellen  handle,  deren  Kerne  den 
Process  der  indirecten  Fragmentirung  zeigen.  Die  englischen  Autoren 
bestreiten  (82)  die  Richtigkeit  der  Auffassung  Müller’s,  indem  sie 
darauf  hinweisen,  dass  die  endogene  Zellneubildung  überhaupt  nicht  unbe¬ 
dingt  als  eine  Thatsache  anerkannt  ist,  und  weiterhin  betonen,  dass  die  von 
ihnen  beschriebenen  Parasiten  kein  Kernchromatin  enthalten,  wie  dies  von 
endogenen  Zellen  zu  erwarten  wäre. 

Boice  und  Giles  (On  cell  enclosures  in  cancer.  Transact.  of  the  Patho- 
logical  Society  of  London,  1893)  machen  eine  Reihe  von  Bedenken  gegen 
die  parasitäre  Natur  der  Krebskörperchen  geltend  und  neigen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Müller  zu  der  Anschauung,  dass  es  sich  bei  ihnen  um  Pro¬ 
ducts  endogener  Zellbildung  handelt. 

Einige  Autoren  haben  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  den  von  Rüssel 
aus  Carcinomen  beschriebenen  fuchsinophilen  Körperchen 
(vgl.  mein  früheres  Referat,  dieses  C.-B.,  1891,  S.  462)  gewidmet,  welche 
dieser  Untersucher  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Sprosspilze  deuten  zu 
dürfen  glaubte. 

Demgegenüber  hat  Klien  (40)  durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  sehr 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Rüssel’ sehen  Körperchen  nicht  para¬ 
sitären  Ursprungs  sind  und  dass  ihnen  keine  specifische  Beziehung  zur 
Carcinombildung  zukommt.  Er  fand,  dass  die  Körperchen  innerhalb  der 
Gewebszellen  im  Verlaufe  ganz  verschiedenartiger  pathologischer  Processe 
und  wahrscheinlich  auch  unter  normalen  Bedingungen  entstehen  können. 
Durch  Vergleich  von  Präparaten,  die  nach  Russel’s  Vorschrift  und  auf 
verschiedene  andere  Arten  behandelt  waren,  mit  solchen,  welche  nach  den 
Alt  man  n  ’  sehen  Methoden  angefertigt  waren,  ergab  sich,  dass  die  Russal- 
schen  Fuchsinkörperchen  wahrscheinlich  gleichen  Ursprungs  mit  den  von 
Alt  mann  beschriebenen,  durch  Fettassimilation  vergrösserten  Zellgranulis 
sind,  und  dass  eine  Identität  zwischen  beiden  innerhalb  gewisser  Grenzen 
besteht. 

Karg  (38),  der  die  Rüssel’ sehen  Körperchen  ebenfalls  in  nicht 
krebsigem  Gewebe  (Sarkom,  Tuberkulose)  nachweisen  konnte,  stimmt  der 
Ansicht  Klien’s  bei. 

Baum  (77)  hat  in  8  frisch  fixirten  Carcinomen  und  Sarkomen  mit 
Hülfe  der  Altmann’schen  Methoden  im  Zellprotoplasma  die  von  Alt- 
mann  beschriebenen  kugelrunden  Granula  mit  und  ohne  Fettumwandlung 
nachweisen  können.  Er  vermag  den  Körnchen  eine  bestimmte  Deutung 
nicht  zu  geben  und  vermuthet  nur,  dass  sie  vielleicht  bei  der  Fettmetamor¬ 
phose  der  Geschwulstzellen  betheiligt  sind. 

Noeggerath  (60)  hält  die  fuchsinophilen  Körperchen  für  Derivate  von 
Zellkernsubstanz,  und  zwar  hauptsächlich  für  veränderte  Nucleolen. 

Cazin  (12)  hat  Russel’s  Körperchen  ausser  in  Krebsen  auch  in 
chronisch  entzündetem  Gewebe,  so  bei  Tuberculose,  gefunden  und  hält  sie 
für  die  Produkte  einer  besonderen  Art  der  Zelldegeneration. 

Nepveu  (citirt  bei  Cazin),  meint,  dass  die  Körperchen  bald  von  frei 
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gewordenen  Leukocytenkernen,  bald  von  der  Zerstörung  rother  Blutzellen, 
häufig  auch  von  Endothelzellen  der  Lyraphgefässe  abstammen. 

Touton  (104)  hat  bei  einem  Falle,  den  er  als  einen  auf  leukämischer 
Grundlage  beruhenden  Fall  von  allgemeiner  Hautsarkomatose  auffasst,  in  den 
Hautknoten,  welche  vorzugsweise  aus  kleinen  runden  oder  polygonalen  Zellen 
bestanden,  zellige  Elemente  gefunden,  welche  die  andern  meist  um  das  4— -5- 
fache  an  Grösse  übertrafen,  und  in  ihrem  Innern  ein  maulbeerförmiges  Con- 
glomerat  aus  zahlreichen  kleineren  oder  grösseren,  durch  Saffranin  leuchtend 
roth  gefärbten,  membranlosen  Kügelchen  enthielten,  die  etwa  ihrer  Grösse  nach 
dem  vierten  Theil  eines  rothen  Blutkörperchens  gleichkamen.  Zwischen  den 
letzteren  lag  jeweils  ein  durch  Hämatoxylin  intensiv  blau  gefärbter  Kern, 
dessen  Contour  sich  den  anliegenden  Kügelchen  dicht  anpasste  und  an¬ 
schmiegte.  Das  ganze  Conglomerat  ist  von  einer  ziemlich  dicken,  homogenen, 
glänzenden  Membran  umschlossen,  während  in  der  Mitte  desselben  jeweils 
eine  mehr  homogene  blassrothe  Masse  liegt.  Dieselben  Kügelchen  lagen 
manchmal  auch  einzeln  im  Protoplasma  einer  Zelle,  ferner  aber  auch  nicht 
selten  in  traubenförmigen  Gruppen  frei  im  Blut  in  den  Gefässen,  oft  den 
Leukocyten  anhaftend.  Selten  fanden  sich  auch  in  einer  besonderen  Hülle 
2  grössere,  längliche,  homogene,  gegenseitig  abgeplattete  Körper,  jeder  mit 
einem  deutlichen  Kern.  Touton  meint,  dass  diese  Gebilde  sich  am  besten 
als  Entwicklungstadien  eines  Sporozoons,  hauptsächlich  als  Sporocysten  und 
Sporen,  deuten  lassen,  vermag  aber  keinen  sicheren  Beweis  dieser  Anschau¬ 
ung  zu  geben. 

Durch  fortgesetzte  Untersuchung  der  Hauttumoren  mit  verschiedenen 
Methoden  kam  Touton  später  (104)  zur  Ansicht,  dass  die  beschriebenen 
Kügelchen  mit  Russel’s  Fuchsinkörperchen  identisch  sind  und  giebt  dieser 
Anschauung  in  einer  kürzeren  vorläufigen  und  in  einer  ausführlicheren  Mit¬ 
theilung  Ausdruck,  wo  er  u.  a.  auch  eine  Parallele  zwischen  seinen  Befunden 
und  den  von  Goldmann  (Centralhlatt  f.  pathol.  Anat.,  1892,  p.  665)  aus 
einem  malignen  Lymphom  beschriebenen  Kugelzellen  zieht.  Touton  (105) 
fand  ähnliche  kuglige  Einschlüsse  weiterhin  noch  in  einem  Lebersarkom,  in 
zahlreichen  Krebsen,  nicht  dagegen  in  einem  Ulcus  rodens  der  Wange,  und 
zwar  bezieht  sich  seine  Mittheilung  nur  auf  kuglige  Einschlüsse  in  Binde¬ 
gewebszellen  und  auf  freie  Kugeln  in  den  Gefässen,  nicht  auf  kuglige  Ein¬ 
schlüsse  in  Epithelzellen ,  welch’  letztere  Art  von  Einschlüssen  Touton 
nicht  für  gleichbedeutend  mit  den  aus  dem  Bindegewebe  stammenden  hält. 
Die  im  Bindegewebe  und  die  frei  in  den  Gefässen  liegenden  fuchsinophilen 
Kugeln  hält  T.  für  identisch  und  vertritt  die  Annahme,  dass  beide  als  aus 
dem  Blut  hervorgegangen  zu  betrachten  sind,  und  zwar  aus  einer  in  den 
Blutgefässen  vorhandenen,  homogenen  („hyalinen“)  thrombenbildenden  Sub¬ 
stanz,  bei  deren  Bildung  nach  K 1  e  b  s  vielleicht  die  rothen  Blutkörperchen 
betheiligt  sind. 

Eine  ganz  eigenartige  Ansicht  über  einen  Theil  der  beschriebenen  intra¬ 
cellulären  Einschlüsse  vertritt  Ohlmachor  (61),  Er  hat  im  Reagenzglas¬ 
versuch  gefunden,  dass  Chromsäure,  Jod  und  Pikrinsäure  die  Eigenschaft  be¬ 
sitzen,  Saffranin  aus  Lösung  als  mikroskopisch  feinen,  aus  zarten  Nadeln  be¬ 
stehenden  Niederschlag  auszufällen.  Wandte  nun  0.  die  von  Podwyssozki, 
Sawtschenko,  dem  Ref.  u.  A.  benutzte  Saffranintinction  mit  Nachfärbung 
in  Pikrinsäurealkohol  an,  so  fand  er  nicht  nur  in  Carcinomen,  sondern  auch 
in  zahlreichen  normalen  Geweben  die  von  Podwyssozki  etc.  beschriebenen 
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Bichel-  oder  lanzettförmigen  Körperchen  in  den  Kernen  und  hält  dieselben 
demgemäss  nicht  für  in  den  Zellen  präformirte  Gebilde,  sondern  für  Kunst- 
producte,  für  krystallinische  Ausscheidungen  des  Saffranins.  Auch  in  rothen 
Blutkörperchen  fand  0.  die  Krystalle.  Uebrigens  will  Ohlmacher  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  manche  andere  der  von  Podwyssozki  etc.  be¬ 
schriebenen  Körperchen  Sporozoen  sein  könnten,  sondern  nur  auf  eine  Fehler¬ 
quelle  aufmerksam  machen,  welche  durch  die  beschriebenen,  als  krystallinische 
Ausfällungen  betrachteten  Sicheln  und  Navicellen  gegeben  ist. 

Wenn  auch  an  der  von  Ohlmacher  behaupteten  krystallinischen  Aus¬ 
fällung  des  Saffranins  durch  Pikrinsäure  im  Reagenzglas  nicht  gezweifelt 
werden  soll,  so  dürfte  damit  doch  wohl  keineswegs  der  weitere  Schluss  ge¬ 
rechtfertigt  erscheinen,  dass  die  in  Gewebsschnitten  auftretenden  sichelför¬ 
migen  Körperchen  auf  der  gleichen  krystallinischen  Ausfällung  beruhen. 
Denn  dieselben  lassen  sich,  wie  R  e  f.  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  auch  an 
Saffraninpräparaten  ohne  nachfolgende  Pikrinsäurefärbung  nachweisen  und 
wurden  ferner  auch  von  solchen  Beobachtern  gesehen,  die  nicht  mit  Saffranin, 
sondern  mit  Hämatoxylin  oder  anderen  Farben  gefärbt  hatten,  vgl.  z.  B.  Sou- 
dake  w  i  ts  ch  (90),  Taf.  VI,  Fig.  10;  Ruff  er  und  Pli  mm  er  (82),  Taf.  III, 
Fig.  36. 

Ueber  Befunde  von  Z  e  1 1  e  i  n  s  ch  1  ü  s  s  e  n  resp.  Sporozoen 
in  Sarkomen  finden  wir,  abgesehen  von  den  erwähnten  Mittheilungen 
Touton’s  (104,  105)  bei  Steinhaus  (94)  Bericht  über  Zelleinschlüsse  in  den 
Axillarmetastasen  eines  Melanosarkoms  der  Rückeuhaut.  Die  rundlichen, 
theils  hellen,  theils  pigmentirten  vacuolenähnlichen  Einschlüsse  lagen  sowohl 
im  Kern  als  auch  im  Protoplasma  der  Sarkomzellen. 

Galloway  (29)  meint,  dass  in  Sarkomen  Sporozoen  mit  den  gegenwärtig 
vorhandenen  Methoden  nicht  so  leicht  erkannt  werden  können.  Jedenfalls 
könne  man  über  die  etwaige  Anwesenheit  von  Parasiten  in  Sarkomen  zur 
Zeit  keine  definitive  Ansicht  äussern. 

Wenn  wir  nun  mit  dem  Bericht  über  die  Zelleinschlüsse  in  Carcinomen 
zu  Ende  gelangt  sind,  so  dürfte  noch  von  Interesse  sein,  anzufügen,  dass 
von  einer  Reihe  von  Untersuchern  ausführlichere  oder  kürzere  Aeusserungen 
darüber  vorliegen,  dass  die  vielumstrittenen  intracellulären  Körperchen  auch 
in  verschiedenartigen,  nicht  krebsigen  Geweben  Vorkommen.  Bezüglich  der 
Körperchen  der  Dari  er* sehen  Dermatose,  welche  gewissen  Formen  der 
Carcinomkörperchen  sehr  nahe  stehen,  wird  ein  Vorkommen  in  verschiedenen 
anderen  Epithelerkrankungen  erwähnt;  so  bemerkt  Buzzi  (11),  dass  er  die¬ 
selben  auch  in  einem  Angiokeratom  gefunden  habe;  Unna  (citirt  S.  69  bei 
Buzzi-Miethke  u.  No.  107)  sah  dieselben  in  Hauthörnern,  bei  Onvcho- 
gryphose  und  in  den  meisten  Hyperkeratosen. 

Petersen  (63)  sah  sehr  verwandte  Formen  in  spitzen  Condylomen  so¬ 
wie  bei  einem  mit  starker  Hornbildung  verbundenen  Lupus  verrucosus  der 
Glans  penis. 

Ducrey  und  Oro  (20)  fanden  ebenfalls  den  Darier’schen  Körperchen 
ausserordentlich  ähnliche  Gebilde  im  Epithel  spitzer  Condylome,  woraus  sie 
den  Schluss  ziehen,  dass  diese  Hauterkrankung  zu  den  Psorospermosen  zu 
zählen  sei. 
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Buffer  und  Flimmer  (82,  Separatabzug  S.  16,  Oct.  1893)  behaupten 
bezüglich  der  D  ar  i  e  r-  W  i  c  k  h  am  *  sehen  Körperchen,  welche  von  diesen 
letzteren  Autoren  auch  auB  Carcinomen  beschrieben  wurden,  dass  diese  Zell¬ 
bilder  auch  in  ganz  normalem  Epithel  des  Menschen  und  des  Ochsen  und 
im  normalen  Cornealepithel  gefunden  werden. 

Karg  (38)  fand  dieselben  Körperchen  im  Epithel  bei  Hauttuberculose 
(Lupus  verrucosus),  in  dem  über  ein  Sarkom  dahinziehenden  gewucherten 
Epithel,  selten  in  gewöhnlichen  Hautwarzen. 

Virehow  (108)  bemerkt,  dass  ganz  ähnliche  Gebilde  wie  beim  Krebs 
und  beim  Molluscum  sich  sehr  häufig  in  einfach  epidermoidalen  Zellen  finden, 
ferner  auch  in  Perlgeschwülsten. 

Filliet  (71)  untersuchte  als  Yergleichsobjecte  die  Hassal’schen  Kör¬ 
perchen  aus  der  Thymus  von  Föten  und  Neugeborenen,  sowie  das  Epithel 
des  Präputiums  eines  Neugeborenen  und  fand  dabei  Bilder,  welche  den  in 
Cancroiden  vorkommenden  „Coccidien“  täuschend  ähnlich  sahen.  Indes  ergaben 
sich  bei  Anwendung  verschiedener  Reagentien  und  Färbungsmethoden  doch 
zwischen  echten  Coccidien  (der  Kaninchenleber)  und  den  von  P.  gesehenen 
Zellbildern  nennenswerthe  Verschiedenheiten. 

Kiener  (39)  giebt  an,  dass  er  eine  Anzahl  der  als  Sporozoen  beschrie¬ 
benen  Einschlüsse  nicht  nur  in  Krebsen,  sondern  auch  bei  verschiedenen 
einfach  entzündlichen  Epithelveränderungen  gefunden  habe. 

Power  (76)  applicirte  auf  die  Scheidenschleimhaut  und  den  Ohr¬ 
knorpel  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  durch  längere  Zeit  hin¬ 
durch  mässige  chemische  Reize  (Jodsaibe)  und  fand  dann  in  den  Epithel - 
und  Knorpelzellen  Vacuolenbildungen  mit  verschiedenen  Veränderungen  des 
Kerns,  ferner  ödematöse  Quellung  einzelner  Zellen  —  alles  Bilder,  wie  sie 
einzelnen  als  Parasiten  beschriebenen  Zellbildern  entsprechen.  Weiter  fanden 
sich  eigenthümlich  concentrisch  geschichtete  Zellnester,  den  Carcinomperlen 
ähnlich,  und  runde  Lücken  im  Epithellager,  wie  sie  bei  Paget’  scher  Krank¬ 
heit  Vorkommen. 

Mit  einigen  Worten  soll  noch  auf  die  Ueb  ertragungsversuche 
eingegangen  werden,  welche  mit  carci  n  omat  ösem  Material 
vorgenommen  wurden.  Dass  derartige  Versuche,  wenn  sie  ein  positives 
Resultat  haben,  für  die  infectiöse  parasitäre  Auffassung  des  Carcinoms  nichts 
beweisen,  habe  ich  gelegentlich  der  Erwähnung  der  gelungenen  Versuche 
H  a  n  a  u ’s  in  meinem  früheren  Referat  betont,  da  das  Auswachsen  der  über¬ 
tragenen  Krebspartikel  nichts  weiter  als  eine  gelungene  Gewebetransplan¬ 
tation  bedeutet. 

Einige  Arbeiten  haben  über  das  gänzliche  Fehlschlagcn  der  Impfver¬ 
suche  zu  berichten,  so  die  von  L.  Pfeiffer  (65,  8.  97),  ferner  von  Fischel 
(25).  Ersterer  hatte  Stücke  von  einem  Carcinom  eines  Hundes  lebenswarm  auf 
andere  Hunde  in  die  Musculatur  übertragen;  letzterer  hat  von  verschiedenen 
menschlichen  Sarkomen  und  Carcinomen  Partikelchen  ebenfalls  lebenswarm 
in  die  Bauchhöhle  von  Ratten  implantirt,  ferner  auch  Geschwulstsaft  intra¬ 
venös  injieirt. 

Eigenartige  üebertragungsversuche  hat  Power  (76)  angestellt.  Er  ver¬ 
setzte  bei  Kaninchen  das  Epithel  der  Scheide  durch  Jodsalbe  während  einer 
längeren  Zeit  hindurch  in  einen  chronischen  Reizzustand  und  nähte  sodann 
Stückchen  von  menschlichen  Epitheliomen  in  die  Scheide  ein.  Nach  einigen 
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Tagen  wurde  das  Thier  getödtet  und  das  Scheidenepithel  mikroskopisch  unter¬ 
sucht.  Es  fanden  sich  nun  theils  im  Zellprotoplasma  der  Epithelzellen  der 
Scheide,  theils  zwischen  denselben  runde,  wohl  abgegrenzte  Körperchen,  welche 
den  von  Ru  ff  er  und  Walker  als  Carcinomparasiten  beschriebenen  glichen. 
Weittragende  Schlüsse  aus  den  beiden  von  ihm  angestellten  Experimenteil 
zu  ziehen,  unterlässt  der  Verfasser. 

Ueber  2  positiv  ausgefallene  Uebertragungen  auf  Menschen  berichtet 
Cornil  (17).  Von  einem  Chirurgen  wurde  bei  einer  Frau  ein  maligner  Tumor 
der  Mamma  exstirpirt  und  darauf  ein  Stück  desselben  in  die  andere  gesunde 
Mamma  implantirt.  Es  wuchs  in  dieser  letzteren  ein  Knoten  heran  und  nach 
2  Monaten  wurde  derselbe  exstirpirt.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
die  gleiche  Structur  eines  Spindelzellensarkoms  in  dem  primären  und  dem  durch 
Implantation  entstandenen  Tumor.  Der  letztere  zeichnete  sich  durch  sehr 
viele  in  Mitose  befindliche  Kerne  aus.  Bei  einem  zweiten  Falle  handelte  es 
sich  ebenfalls  um  einen  Mammatumor  und  zwar  diesmal  um  ein  Epitheliom, 
das  von  der  erkrankten  Seite  auf  die  andere  gesunde  übertragen  wurde  und 
sich  hier  weiter  entwickelte. 

In  Deutschland  haben  Hahn  und  nach  ihm  v.  Bergmann  (citirt  nach 
Karg,  S.  148)  ähnliche  Versuche  von  Krebsübertragung  beim  Menschen, 
ebenfalls  mit  positivem  Erfolg,  angestellt.  Hahn  übertrug  bei  einer  an  un¬ 
heilbarem  Carcinoma  mammae  leidenden  Frau  eines  der  disseminirten  Knöt¬ 
chen  aus  der  Umgebung  des  primären  Krebsgeschwüres  auf  die  gesunde 
Seite.  Dasselbe  heilte  hier  an,  vergrösserte  sich,  und  nachdem  das  primäre 
Carcinom  zum  Tode  der  Patientin  geführt  hatte,  wurde  mikroskopisch  fest¬ 
gestellt,  dass  das  Knötchen  aus  Krebsgewebc  bestand.  Zum  gleichen  Resul¬ 
tate  führte  die  Wiederholung  dieses  Versuches  durch  v.  Bergmann. 

Morau  (54)  berichtet  über  die  erfolgreiche  Einimpfung  von  Stückchen 
eines  Epithelioms  auf  eine  weisse  Maus,  von  welcher  die  Geschwulst  auf 
eine  Reihe  von  Mäusen  mit  positivem  Erfolg  weitergeimpft  wurde.  Die 
Geschwulst  entwickelte  sich  nicht  nur  an  der  Impfstelle ,  sondern  es  ent¬ 
standen  auch  Knoten  in  den  Eingeweiden. 

v.  Eiseisberg  (22)  hat  kleine  Stücke  von  einem  hühnereigrossen  Fibro- 
sarkom ,  welches  sich  bei  einer  Ratte  über  der  Schulter  entwickelt  hatte, 
bei  2  anderen  Ratten  in  die  Bauchhöhle  übertragen.  Während  bei  einem 
der  Thiere  die  Impfung  ohne  Erfolg  blieb,  wurde  bei  dem  anderen  Thier, 
als  es  5  Monate  nach  der  Section  verendete,  ein  über  hühnereigrosser  Tumor 
zwischen  den  Blättern  des  Mesenteriums  gefunden,  welcher  mikroskopisch  den 
gleichen  Bau  wie  der  ursprüngliche  Tumor  zeigte ,  nur  etwas  reicher  an 
Spindelzellen  war.  Abermalige  Uebertragungversuche  von  diesem  zweiten 
Tumor  auf  eine  andere  Ratte  blieben  ohne  Erfolg. 

Anhangsweise  mag  hier  noch  kurz  die  hauptsächlich  von  L.  Pfeiffer 
(64,  65)  vertretene  Ansicht  erwähnt  werden,  dass  Sporozoen  bei  acuten 
Exanthemen,  zu  welchen  dieser  Autor  auch  den  Herpes  zoster  rechnet, 
eine  ätiologische  Rolle  spielen  sollen.  Er  beschreibt  aus  dem  Blut  bei 
Variola,  Vaccine,  Herpes  zoster,  Scharlach  und  Masern  Gebilde,  welche  er 
für  geisselführende ,  frei  im  Blut  herumschwimmende  Amöben  hält.  Inner¬ 
halb  von  Blutzellen  Hessen  sie  sich  nicht  einwandsfrei  nachweisen.  Nach 
Verschwinden  dieser  Körperchen  aus  dem  Blut  beginnt  die  Zellerkrankung 
der  Epithelien  der  Oberhaut,  welche  sich  bei  den  genannten  Exanthemen, 
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ferner  auch  bei  Varicella  durch  Steckenbleiben  der  herangewachsenen  Amöben 
in  dem  Epithel  der  Haut  entwickelt.  Die  Parasiten  nisten  sich  sodann 
in  den  Epithelzellen  ein  und  verursachen  entzündliche  Exsudation,  die  zur 
Blasenbildung  führen  kann.  Es  fanden  sich  dabei  theils  frei  im  Blaseninhalt 
schwimmende,  theils  in  Epithelzellen  eingeschlossene  kernhaltige  Gebilde, 
welche  P.  für  Sporozoen  hält.  Bezüglich  des  Sporozoenparasitismus  bei  Her¬ 
pes  zoster  ist  die  Arbeit  von  Wasielewski  (109)  zu  erwähnen,  in  welcher 
die  Anschauungen  Pf  ei  ff  er’  s  nähere  Ausführung  erfahren.  Die  Versuche, 
welche  Pfeiffer  zur  Reinzüchtung  des  Vaccinecontagiums  anstellte  (66), 
blieben  ohne  positives  Ergebniss. 

Döhle  (Central bl.  f.  path.  Anat.,  1892,  S.  150)  berichtet  über  kernhaltige 
Mikroorganismen  im  Innern  der  Erythrocyten  bei  Masern;  er  hält  diese 
Gebilde,  welche  von  den  von  Pfeiffer  beschriebenen  abweichen,  mit  Wahr¬ 
scheinlichkeit  für  die  Erreger  der  Masern. 

Ehrmann  (57)  fand  bei  Pemphigus  foliaceus  vegetans  im  Epithel 
psorospermienartige  Gebilde,  welche  er  jedoch  für  Degenerationsproducte  von 
Epidermiszellen  hält,  —  eine  Ansicht,  welche  auch  bezüglich  vieler  der  von 
Pfeiffer  beschriebenen  Sporozoen  bei  acuten  Exanthemen  lebhaft  in  Er¬ 
wägung  zu  ziehen  sein  wird,  da  einstweilen  weder  für  die  P  f  ei  fl'e  r  ’  sehe 
„Blutzelleninfection“  noch  für  die  „Epithelzelleninfection“  bei  acuten  Ex¬ 
anthemen  die  Herkunft  von  degenerativ  veränderten  rothen  Blutzellen  bezw. 
Epithelzellen  und  Leukocyten  sicher  ausgeschlossen  erscheint. 

Siegel,  ferner  Ruete  und  Enoch  (Deutsche  medic.  Wochenschr.,  1893, 
S.  29  und  547)  geben  an,  einen  kurzen  Bacillus  oder  Coccus  als  Vaceine- 
erreger  gefunden  und  reingezüchtet  zu  haben.  Buttersack  (Deutsche  medic. 
Wochenschr.,  1893,  S.  1362)  glaubt  eigenthümiiehen,  von  ihm  im  Inhalt 
der  Blasen  gesehenen  sporenbildenden  Eäden  die  Rolle  des  Erregers  für 
Vaccine  und  Variola  zusprechen  zu  sollen. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  auf  einige  Ansichten  eingehen,  welche 
in  den  letzten  Jahren  bezüglich  der  Histogenese  der  Carcinome 
geäussert  wurden,  da  dieselben  manche  Berührungspunkte  mit  der  parasitären 
Theorie  des  Krebses  haben.  So  bedeutet  die  im  Vorstehenden  näher  erörterte 
und  kritisirte  Ansicht  von  L.  Pfeiffer  und  Adamkiewicz,  nach  welcher 
Elemente,  die  wir  als  Krebszellen  und  als  Leukocyten  anzusehen  gewöhnt  sind, 
selbst  parasitäre  Organismen  sein  sollen,  eine  totale  Veränderung  unserer 
jetzigen  Anschauungen  von  der  Histogenese  des  Carcinoms. 

Bei  Korotneff  (41)  fanden  wir  die  Ansicht  vertreten,  dass  der  Carci- 
nomparasit,  als  welchen  K.  seinen  Rhopalocephalus  ansieht,  sich  zuerst  im 
Bindegewebe  einniste  und  dadurch  eine  primäre  Schwächung  der  bindegewe¬ 
bigen  Unterlage  der  Epithellager  erzeuge.  Vermöge  der  hierdurch  einge¬ 
tretenen  Gleichgewichtsstörung  soll  nun,  so  meint  K.,  das  Epithel  wurzelartig 
in  das  unterliegende  geschwächte  Bindegewebe  einwachsen  und  secundär  mit 
den  zuerst  im  Bindegewebe  eingenisteten  Parasiten  inficirt  und  so  zu  maligner 
Wucherung  veranlasst  werden. 

Noeggerath  (60)  kam,  als  er  aus  bestimmten  tinctoriellen  Verhältnissen 
die  Herkunft  vieler  der  als  Carcinomparasiten  beschriebenen  Zelleinschlüsse 
von  Kernbestandtheilen  darthun  wollte,  zu  einer  eigenthümiiehen  Hypothese 
der  Krebsentstehung.  Wenn  N.  in  Krebsschnitten  nach  Vorfärbung  mit 
Alauncarmin-Tinction  mit  Gentianaviolett,  eventuell  Gr  am’ sehe  Färbung 
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folgen  lies& ,  so  nahm  der  unveränderte  Theil  des  Kernes  Rothfarbung  an, 
während  der  nach  N.’s  Auffassung  veränderte  Kernabschnitt,  das  Sporozoon 
der  Autoren,  blauerschien.  Im  Anschluss  an  Untersuchungen  A  u  e  r  b  a  ch’ s, 
der  im  Kernchromatin  der  Geschlechtszellen  bei  Thieren  zwei  mit  verschie¬ 
denen  tinctoriellen  Affinitäten  begabte  Substanzen,  eine  erythrophile  (weib¬ 
liche)  und  eine  cyanophile  (männliche)  unterscheidet,  glaubt  N.  aus  dem  ge¬ 
schilderten  tinctoriellen  Verhalten  der  Krebszellenkerne  und  -Einschlüsse 
folgern  zu  dürfen,  dass  die  betreffenden  Zellbilder  einer  Trennung  der  in 
Krebsen  in  vermehrter  Menge  vorhandenen  und  abnorm  mobil  gewordenen 
erythrophilen  und  cyanophilen  Substanz  ihre  Entstehung  verdanken.  Die 
beiden  Kern  Substanzen  sollen  nach  N.’s  Annahme  die  Zelle  verlassen  können 
und  durch  Einwirkung  auf  andere  Zellen  befruchtend  wirken  und  so  das 
Wachsthum  des  Krebses  veranlassen.  Verf.  bezeichnet  selbst  seine  Theorie 
der  Krebsentwicklung  nur  als  einen  unvollkommenen  Erklärungsversuch. 
Gegen  die  anderen  Theorieen  der  Krebsätiologie  verhält  er  sich  ablehnend 
in  seiner  Kritik.  Sowohl  die  Infectionstheorie  als  auch  die  von  Klebs 
behauptete  befruchtende  Einwirkung  der  Leukocyten  auf  die  Krebszellen 
werden  zurückgewiesen.  Auch  wird  (in  Uebereinstimmung  mit  dem  Ref.) 
gezeigt,  dass  die  Theorie  von  Hansemann,  welcher  der  asymmetrischen 
Karyokinese  in  Carcinomen  grosse  Bedeutung  zumisst,  indem  er  dieselbe  in 
Vergleich  mit  der  Bildung  des  Richtungskörperchens  bei  Eiern  setzt,  auf 
unrichtigen  Voraussetzungen  beruht. 

Gegen  die  Hypothese  von  Klebs,  welcher  eine  Art  von  Befruchtung 
der  Krebszellen  durch  das  Chromatin  eingewanderter  Leukocyten  annimmt 
und  dadurch  die  erhöhte  Proliferationsfähigkeit  der  Krebszellen  erklärt,  sind 
von  Stroebe  (99)  eine  Reihe  von  Einwänden  vorgebracht  worden,  welche  sich 
theils  gegen  die  der  Klebs’ sehen  Anschauung  zu  Grunde  liegenden  mikro¬ 
skopischen  Befunde,  theils  auch  gegen  die  mit  der  Hypothese  verflochtenen 
theoretischen  Vorstellungen  wandten. 

Claessen  (13)  schliesst  sich  der  Ablehnung  dieser  Theorie  an  und  sucht 
darzuthun,  dass  die  Abbildungen,  durch  welche  Klebs  diesen  Vorgang  zu 
illustriren  versucht,  für  denselben  nicht  beweisend  sind. 

Heidemann  (35),  ein  Schüler  von  Grawitz,  sucht  die  histologi¬ 
schen  Vorgänge  beim  Vorwachsen  eines  Carcinoms  in  das  Gewebe  eines  Or¬ 
gans  der  G  ra  w  i  tz  ’  sehen  Schlummerzellentheorie  anzupassen.  Er  meint, 
dass  die  längst  bekannte  kleinzellige  Infiltration  an  der  Wachsthumsgrenze 
eines  Krebses  nicht  auf  Leukocytenemigration  zurückzuführen  sei ,  sondern 
auf  ein  Erwachen  von  Schlummerzellen  aus  der  Grundsubstanz  des  betr. 
Organbindegewebes  im  Sinne  von  Grawi  tz.  Veranlassung  zu  dieser  zelligen 
Umbildung  der  Grundsubstanz ,  welche  dadurch  wieder  ihrem  embryonalen, 
zelligen  Zustand  nahegebracht  werden  soll,  ist  vielleicht  eine  erhöhte  Säfte¬ 
strömung,  die  unter  anderem  auch  möglicherweise  durch  parasitäre  Organis¬ 
men  erzeugt  sein  könnte.  Das  Einbrechen  des  Epithels  in  das  Bindegewebe 
erklärt  H.  daraus,  dass  das  Krebsepithel  überaus  reichliche  Zelltheilung  zeigt, 
während  das  Bindegewebe  an  der  Wachsthumsgrenze  des  Tumors  nur  Um¬ 
bildung  der  Grundsubstanz  zu  Zellen  zeigt,  „also  eine  Reaction,  welche  auf¬ 
fallend  mangelhaft  ist  im  Vergleiche  zu  derjenigen  der  Epithelien“.  Da  in 
einer  Anzahl  von  Arbeiten  aus  dem  Greifswalder  pathologischen  Institut  die 
Ansicht  vertreten  wurde ,  dass  schlecht  ernährte,  atrophirende  Gewebe  eine 
zellige  Umbildung  ihrer  Grundsubstanz  erfahren,  so  macht  H.  die  Annahme, 
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dass  die  stark  proliferirenden  Krebszellen,  indem  sie  alles  an  Ort  und  Stelle 
vorhandene  Nährmaterial  an  sieh  ziehen  und  dadurch  den  anderen  Geweben 
die  Lymphe  entziehen,  das  Nachbarbindegewebe  zur  Atrophie  und  damit 
zur  zelbgen  Umwandlung  seiner  Grundsubstanz  bringen;  auf  diese  Weise 
entsteht  nach  H.  die  Zone  der  kleinzelligen  Infiltration  an  der  Wachsthums¬ 
grenze.  Ist  das  Krebsepithel  sodann  zwischen  das  atrophische,  wenig  resistente, 
zellig  gewordene  Bindegewebe  hineingewuchert,  so  erfolgt  wieder  theil- 
weises  „Einschlummern“  der  erwachten  Bindegewebszellen  ,  und  es  entsteht 
auf  diese  Weise  das  weniger  kernreiche  Stroma. 

Auf  eine  Kritik  dieser  Theorie  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden,  es  sei  in  dieser  Beziehung  auf  die  Arbeit  von  Hansemann 
(Virch.  Arch.,  Bd.  133,  S.  147)  hingewiesen,  in  welcher  gezeigt  wird,  dass 
zwar  die  mikroskopischen  Beobachtungen,  auf  welche  Heidemann  seine 
Theorie  aufbaut,  richtig  sind,  dass  aber  die  Deutungen,  welche  Heidemann 
seinen  Befunden  unterschiebt,  ganz  willkürliche  sind,  insofern  niemals  ein 
Aufwachen  oder  Einschlummern  der  Zellen  wirklich  beobachtet,  sondern  von 
Grawitz  und  seinen  Schülern  aus  Uebergangsbildern  construirt  wurde. 

Obrzut  spricht  (in  der  erwähnten  Arbeit  von  Hlava  und  Obrzut) 
die  Hypothese  aus,  dass  die  Carcinomzellen  durch  eigenthümliche  Umwand- 
lungsprocesse  sich  aus  den  geformten  Elementen  des  Blutes,  hauptsächlich 
den  Erythrocyten,  entwickeln  sollen ;  er  fügt  indes  bei,  dass  er  selbst  dieser 
Hypothese  keinen  sehr  grossen  Werth  beilege. 

Yon  Hansemann  (31,  32,  33,  34)  ist  der  Yersuch  gemacht  worden, 
eine  Theorie  der  Carcinomentwicklung  auf  die  in  Krebsen  nicht  selten  vor¬ 
kommenden  asymmetrischen  Karyokinesen  aufzubauen.  Hanse¬ 
mann  giebt  an,  diesen  Theilungsmodus  nur  in  Carcioomen,  nicht  in  anderen 
wuchernden  Geweben  gefunden  zu  haben  und  knüpft  an  diesen  Befund  weit¬ 
gehende  theoretische  Erörterungen  über  den  Yorgang  der  Carcinombildung. 
Er  fasst  die  grössere  selbständige  Existenzfähigkeit,  welche  bekanntlich  eine 
die  Krebszellen  gegenüber  den  Elementen  ihres  Muttergewebes  auszeichnende 
Eigenschaft  ist,  als  die  Folge  einer  „Entdifferenzirung“,  der  Rückkehr 
in  einen  weniger  hochdifferenzirten  Zustand  auf  und  führt  in  diesem  Sinne 
für  die  Carcinomzellen  die  Bezeichnung  „an  apiastisch“  ein.  Eine  morpholo¬ 
gische  Grundlage  für  diese  Vorstellung ,  nach  welcher  also  die  Krebszellen 
von  dem  unselbständigen  hochdifferenzirten  Zustand  ihres  Muttergewebes 
aus  einen  grösseren  oder  kleineren  Schritt  nach  rückwärts  gegen  die  selb¬ 
ständige,  nicht  differenzirte  Eizelle  gethan  haben  sollen,  will  Hansemann 
eben  in  dem  von  ihm  gemachten  Befund  asymmetrischer  Mitosen  erblicken, 
welche  im  ausgewachsenen  Körper  nur  in  Carcinomen  Vorkommen  sollen.  Der 
von  H.  angenommene  Zusammenhang  zwischen  der  „Anaplasie“  der  Carci¬ 
nomzellen  und  der  asymmetrischen  Mitose  beruht  auf  einer  Deutung,  welche 
Weismann  früher  der  Ausstossung  des  ersten  Richtungskörperchens  aus 
der  Eizelle  beilegte,  später  aber  aufgegeben  hat.  Weismann  nahm  da¬ 
mals  an,  dass  dieser  Yorgang  die  Bedeutung  habe,  dass  die  Eizelle,  welche 
vorher  den  Differenzirungsgrad  einer  Keimepithelzelle  besass,  durch  Aus¬ 
stossung  der  die  somatischen  Eigenschaften  der  Zelle  repräsentirenden  Chro¬ 
mosomen  zur  undifferenzirten  Eizelle  wird. 

Dementsprechend  soll  nach  Hansemann  die  asymmetrische  Karyoki- 
nese  bei  Carcinomzellen  eine  „Anaplasie“,  den  Zustand  geringerer  Differen- 
zirung  und  damit  eine  erhöhte  selbständige  Existenzfähigkeit  derselben 
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herbeiführen,  welch  letztere  wir  als  eine  Eigenschaft  weniger  differenzirter, 
im  Zellstammbaum  weiter  zurückliegender  Zellen  kennen.  Dieser  Hypothese 
gegenüber  verhielten  sich  die  Mehrzahl  der  Autoren ,  welche  sich  über  die¬ 
selben  äus8erten,  ablehnend,  so  Ribbert,  Hauser,  Karg,  Hanau, 
Noeggerath,  zustimmend  Kruse.  Ref.  (99,  100)  selbst  machte  neben 
anderen  Bedenken  über  die  Zulässigkeit  der  Parallele  zwischen  Eizelle  und 
Carcinomzelle  vor  allem  geltend,  dass  es  sich  bei  der  Ausstossung  des  Rich- 
tungskörperchens  gar  nicht  um  asymmetrische  Karyokinese  im  Sinne  von 
Hansemann,  sondern  um  eine  bezüglich  der  chromatischen  Elemente 
symmetrische  Kerntheilung  handelt,  und  dass  somit  zwischen  beiden  von 
Hansemann  in  Parallele  gestellten  V  orgängen  das  tertium  comparationis  fehlt. 

Hansemann  (33,  34)  suchte  nun  die  Anaplasie  der  Krebszellen  selbst¬ 
ständig  und  ausser  Beziehung  mit  der  ¥  ei  smann’schen  Hypothese  auf¬ 
recht  zu  erhalten.  Indes  hatte  Ref.  schon  vorher  (99)  gezeigt,  dass  asym¬ 
metrische  Mitosen  auch  in  wuchernden,  nicht  krebsigen  Geweben  (Sarkomen, 
gutartigen  Tumoren,  regenerativ  wuchernden  normalen  Geweben)  Vorkommen 
und  somit  die  ganze  morphologische  Grundlage  der  Theorie  H  an  s  e  m  an  n ’s, 
welche  die  asymmetrische  Theilung  als  eine  specielle  Eigentümlichkeit  der 
Krebszellen  voraussetzt,  hinfällig  ist.  Nachdem  von  Hansemann  (33)  die  Be¬ 
weiskraft  dieser  Beobachtungen  des  Ref.  angezweifelt  worden  war,  hat  dieser 
letztere  gezeigt,  dass  (100)  die  Einwände  von  Hansemann  nicht  zutref¬ 
fend  sind  und  durch  neue  Untersuchungen  das  Vorkommen  asymmetrischer 
Mitosen  in  dem  experimentell  verletzten  Epithel  der  Kaninchen-Cornea  nach¬ 
gewiesen  und  abgebildet.  Während  Ribbert  (78,  79),  V.  Müller  (55) 
und  Kruse  nur  unsichere  Angaben  über  das  Vorkommen  von  asymmetri¬ 
schen  Mitosen  in  nicht  krebsigen  Geweben  machen,  so  stimmt  Karg  (38) 
den  Ausführungen  des  Referenten  bei. 

Berent  bemerkt  in  einer  unter  N  auwerck  gearbeiteten  Dissertation 
(Ueber  die  Heilung  der  Herzwunden,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Grawitz’ sehen  Schlummerzellentheorie,  nach  Versuchen  an  dem  Kaninchen, 
Königsberg  1892):  ,, Einmal  lag  anscheinend  in  einer  Gefässwandzelle  (des 
subepicardialen  Bindegewebes)  ein  asymmetrischer  Doppelstern,  während 
ausserdem  im  Protoplasma  zerstreut  einige  isolirte  Chromosomen  auftraten.“ 

Ferner  hat  vor  Kurzem  Galeotti  (28)  in  der  experimentell  verletzten 
Epidermis  von  Salamandern,  welche  er  nach  der  Verletzung  längere  Zeit 
hindurch  der  Einwirkuug  stark  verdünnter,  wasserlöslicher,  chemischer  Agen- 
tien  (Jodkalium,  Zinksulfat,  Chromsäure,  Antipyrin)  aussetzte,  neben  anderen 
Formen  pathologischer  Mitosen  nicht  selten  asymmetrische  Karvokinesen  mit 
deutlicher,  scharfer  Ausprägung  der  Chromatinschleifen  wie  der  achromatischen 
Fäden  in  den  Epithelzellen  gefunden,  manche  derselben  mit  sehr  hochgradiger 
Asymmetrie.  Er  bestätigt  somit  die  Befunde  des  Referenten  und  glaubt,  dass  der 
Theilung  der  Kerne  thatsächlich  eine  Theilung  der  ganzen  Zelle  in  zwei  un¬ 
gleiche  Tochterzellen  folge;  dabei  betont  er,  dass  Beobachtungsfehler  oder 
etwa  Verwechslungen  mit  einer  anderen  Art  von  Asymmetrieen ,  die  durch 
die  Degeneration  einzelner  Chromatinschleifen  auf  der  einen  Kernhältte  ent¬ 
standen  wären,  bei  diesen  Beobachtungen  ausgeschlossen  wurden. 

Schlussübersicht. 

Wenn  wir  noch  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Literaturerscheinungen 
der  letzten  Zeit  werfen,  welche  für  oder  gegen  das  Vorkommen  von  Sporo- 
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zoen  bei  den  hier  beschriebenen  Epithelerkrankungen  der  Menschen,  insbe¬ 
sondere  beim  Carcinom  sich  aussprechen,  so  müssen  wir  uns  gestehen,  dass 
unsere  positiven  Kenntnisse  über  diese  Dinge  trotz  der  so  zahlreichen,  zum 
Theil  mit  Aufwand  vieler  Zeit  und  Mühe  ausgeführten  Untersuchungen  doch 
kaum  eine  wesentliche  und  sichere  Erweiterung  bezüglich  der  brennenden 
Fragen  erfahren  haben.  Der  Hauptsache  nach  können  wir  heute  ebensowenig 
Positives  über  die  Carcinomatioiogie  aussagen,  als  sich  im  Jahre  1891  in 
meinem  früheren  Referat  als  Summe  der  damals  vorliegenden  Literatur  er¬ 
gab.  A  priori  kann  die  Möglichkeit  eines  parasitären  Ursprunges  wenigstens 
für  manche  Carcinomformen  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden;  auf  manche 
Aehnlichkeiten  der  Ausbreitung  der  acuten  Allgemeincarcmose  mit  der  Ver¬ 
breitung  einer  Infectionskrankheit  im  Körper,  der  acuten  Allgemeintuber- 
culose,  hat  vor  kurzem  Kantorowicz  hingewiesen  (Centralbiatt  für  path. 
Anat.,  1893  ,  Ko.  20).  Der  parasitäre  Ursprung  hat  gerade  für  manche 
Carcinome  der  äusseren  Haut  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  nur 
wären  von  diesen  Parasiten  wohl  andere  biologische  Eigenschaften  zu  er¬ 
warten,  als  sie  z.  B.  die  Bakterien  besitzen.  Bezüglich  der  beschriebenen 
Carcinomparasiten  hat  sich  indes  nicht  ergeben,  dass  ihr  Vorkommen  auf 
bestimmte  Krebsformen  beschränkt  gefunden  worden  wäre,  sondern  es  geben 
die  meisten  Autoren  (mit  wenigen  Ausnahmen,  z.  B.  Karg)  an,  die  Carcinom- 
körperchen  in  den  verschiedenartigsten  Krebsen  getroffen  zu  haben. 

Wenn  nun  auch  von  zahlreichen  Untersuchern  mit  mehr  oder  minder  Sicher¬ 
heit  und  Zuversicht  die  verschiedensten  mikroskopischen  Bilder  für  Carcinom¬ 
parasiten  angesprochen  worden  sind,  so  hat  doch  von  den  vielen  Autoren, 
welche  Sporozoen  in  Krebsen  beschrieben  haben,  keiner  den  sicheren  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  parasitären  Hypothese  erbracht.  Denn  es  basiren 
sämmtliche  Behauptungen  über  Anwesenheit  von  Sporozoen  in  Krebsen  nur 
auf  der  mehr  oder  weniger  zutreffenden  morphologischen  Uebereinstimmung 
der  fraglichen  Zellbilder  resp.  Einschlüsse  mit  einzelnen  Entwicklungsstadien 
von  zoologisch  gekannten  Sporozoen.  Wenn  nun  schon  auf  der  anderen 
Seite,  wie  wir  sahen,  dieser  Behauptung  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Carcinomkörperchen  und  echten  Sporozoen  sehr  viele  gegentheilige  entgegen¬ 
stehen,  welche  z.  B.  auch  bezüglich  der  von  einzelnen  Autoren  (P  o  d - 
wyssozki)  für  unbedingt  charakteristisch  und  beweisend  gehaltenen  „sichel¬ 
förmigen  Sporen“  theils  diese  Aehnlichkeit  leugnen,  theils  auch  die  in  Rede 
stehenden  Bilder  auf  die  verschiedenste  Weise  aus  Umwandlungen  der  Car- 
cinomzellen  erklären,  theils  auch  das  Vorkommen  der  Körperchen  bei  ver¬ 
schiedenen  nicht  carcinomatösen,  einfach  entzündlichen  Gewebsveränderungen 
behaupten,  so  ist  vor  allem  zu  betonen,  dass  alle  die  zahlreichen  Versuche, 
diese  angeblichen  Mikroorganismen  ausserhalb  der  Geschwülste  zu  isolireu, 
rein  zu  züchten,  um  dann  durch  Impfung  mit  Reinkulturen  derselben  wieder 
Carcinome  zu  erzeugen,  bis  jetzt  keine  Spur  eines  Erfolges  aufzuweisen  haben. 
Bevor  diese  letzten  beiden  Forderungen  erfüllt  sind,  würde  selbst  der  un¬ 
zweideutige  Nachweis  ganz  exacter  morphologischer  Uebereinstimmung  der 
Carcinomkörperchen  mit  Sporozoen  nur  das  Vorhandensein  der  Parasiten  in 
Krebsen  darthun,  ohne  jedoch  für  die  ätiologische  Beziehung  dieser  Schmarotzer 
zum  Carcinom  einen  sicheren  Beleg  zu  bringen ;  denn  es  wäre  dann  immer 
noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  die  Parasiten  nur  secundär  in  den  Krebs 
eingedrungen  sind  und  sich  dort  eingenistet  haben,  ohne  die  erste  Ursache 
der  krebsigen  Wucherung  zu  bilden,  —  eine  Möglichkeit,  welche  von  einer  An- 
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zahl  der  Autoren  erwogen  wird.  Erscheinungen  von  activer  Bewegung,  ferner 
Veränderungen,  welche  auf  Theilung  und  Vermehrung  der  ,, Parasiten“  hin¬ 
deuten,  konnten  bei  sorgfältiger  langdauernder  Beobachtung  derselben  auf 
dem  erwärmten  Objectträger,  in  einer  feuchten  Kammer  etc.  bis  jetzt  niemals 
mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Dass  die  einzelnen  positiv  ausgefallenen  Uebertragungsversuche  —  solche 
gelangen  nur  bei  Inoculation  von  Krebspartikelchen  von  einem  Individuum 
auf  ein  solches  der  gleichen  Species,  nicht  bei  Ueberimpfung  menschlicher 
Carcinome  auf  Thiere  —  nicht  für  die  parasitäre  Carcinomtheorie  beweisend 
sind,  sondern  nur  die  Bedeutung  einer  gelungenen  Gewebstransplantation 
haben,  ist  erwähnt  worden.  Contagiosität  ist  weder  beim  Carcinom  noch 
bei  den  anderen,  früher  genannten,  von  manchen  auf  Sporozoen  zurückge¬ 
führten  Hauterkrankungen  jemals  unzweideutig  nachgewiesen  worden,  aus¬ 
genommen  das  Molluscum  contagiosum,  bei  welchem  sowohl  klinische  Beob¬ 
achtungen  von  unzweifelhafter  Uebertragung,  als  auch  gelungene  Impfexperi¬ 
mente  (nicht  mit  lebenden  Gewebsstücken  ausgeführt,  sondern  mit  dem  breiigen, 
abgestossenen  Inhalt  der  centralen  Höhle  der  Mollusken)  die  Contagiosität 
sicher  darzuthun  scheinen. 

Auch  in  morphologischer  Hinsicht  besteht  übrigens  zwischen  den  als  Para¬ 
siten  beschriebenen  Gebilden  aus  dem  Molluscum  contagiosum,  den  Molluscum¬ 
körperchen  einerseits  und  den  Carcinomkörperchen  sowie  den  aus  den  anderen 
Epithelerkrankungen  beschriebenen  „Parasiten“  andererseits  ein  beträchtlicher 
Unterschied,  indem  die  ersteren  bei  guter  Färbung  (einfache  Hämatoxylin- 
färbung  nach  langdauernder  Härtung  in  Müller’scher  Flüssigkeit,  cf. 
Ziegler,  112)  weit  mehr  und  sicherer^  den  Eindruck  ganz  eigenartiger 
fremder,  nicht  von  den  Epithelzellen  stammender  Einlagerungen  machen, 
als  dies  bei  Carcinomkörperchen  der  Fall  ist. 

Unter  der  Marke  der  Carcinomparasiten  sind  von  den  verschiedenen 
Autoren  offenbar  sehr  verschiedene  Dinge,  und  wohl  oft  auch  vom  einzelnen 
Autor  solche  Dinge  beschrieben  worden,  welche  genetisch  nicht  mit  einander 
Zusammenhängen.  Die  Reihen  der  Entwicklungsstadien  des  Krebsparasiten, 
wie  sie  von  manchen  Autoren  gegeben  werden,  beruhen  auf  einer  Aneinander¬ 
fügung  von  einzelnen  mikroskopischen  Uebergangsbildern ;  es  kann  demnach 
diesen  Constructionsversucheu,  da  der  Uebergang  von  einer  Form  in  die  an¬ 
dere  bis  jetzt  nicht  direkt  und  vor  allem  nicht  in  Reinculturen  beobachtet 
werden  kounte,  keine  allzu  grosse  Bedeutung  zuerkannt  werden. 

Einstweilen  fehlt  uns  eine  histologische  Methode,  welche  durch  eine 
gut  differenzirende  mikroskopische  Darstellung  die  Carcinomkörperchen  als 
etwas  von  den  Krebszellen  Verschiedenes  nachzuweisen  vermöchte;  mög¬ 
licherweise  wird  eine  solche  Methode  niemals  gefunden  werden,  weil  unter 
den  Carcinomzelleneinschlüssen  sich  ganz  heterogene  Diuge  befinden.  In¬ 
dessen  wäre  denkbar,  dass  unter  dem  Vielerlei  der  beschriebenen  Einschlüsse 
gewisse  Formen  einmal  durch  eine  elective  Färbung  würden  dargestellt  wer¬ 
den  können  und  dass  sich  auf  diese  Weise  heraussteilen  würde,  dass 
unter  dem  bunten  Gewirr  der  heutigen  „Carcinomkörperchen“  sich  einige 
verbergen,  welche  eine  zusammengehörige  Gruppe  bilden  und  vielleicht  that- 
sächlich  einem  Parasiten  angehören. 

Da  die  verschiedenen  Untersucher  sich  verschiedener  histologischer  Me¬ 
thoden  bedient  haben,  so  lassen  sich  die  Befunde  derselben  nur  schwer  ver¬ 
gleichen  und  feststellen,  wieweit  dieselben  identische  Dinge  betreffen.  Sicher- 


126 


ist,  dass  die  verschiedenen  Autoren  vielfach  nicht  übereinstimmende,  nicht 
gleichartige  Dinge  aus  der  bunten  Menge  der  „Zelleinscklüsse“  als  Parasiten 
beschreiben.  Dass  die  Molluscumkörperclien  nach  den  heutigen  Kenntnissen 
gegenüber  den  Epithelzelleinschlüssen  bei  den  andern  genannten  Erkrankungen 
eine  Sonderstellung  einzunehmen  scheinen ,  wurde  oben  betont.  Dagegen 
scheinen  die  grossen  Vacuolen  und  zellenartigen  Gebilde  aus  der  Paget- 
schen  Krankheit  und  der  Darier’ sehen  Dermatose  mit  gewissen  Formen 
der  Carcinomkörperchen  in  morphologischer  Hinsicht  übereinzustimmen,  wäh¬ 
rend  andererseits  die  kleinen  im  Protoplasma  oder  im  Kern  der  Krebszellen 
gefundenen  rundlichen,  ovalen  oder  sichelförmigen  Gebilde,  die  als  Jugend¬ 
zustände  der  Parasiten  gedeutet  werden  oder  manchmal  in  Form  von  an¬ 
geblichen  Sporocysten  zusammengeordnet  auftreten,  wieder  eine  Gruppe  für 
sich  zu  bilden  scheinen. 

Eine  andere  Gruppe  wird  durch  die  von  Sjöbring  als  Sarcoden,  von 
Korotneff  als  die  Gregarinenform  seines  Bhopalocephalus  beschriebenen 
grossen  wurmförmigen  Gebilde  gebildet;  dieselben  treffen,  wie  es  scheint, 
zusammen  mit  den  von  Unna  beschriebenen  langen,  gewundenen,  ranken¬ 
artigen  Gebilden,  welche  dieser  Autor  als  Producte  einer  an  die  Proto¬ 
plasmafasern  der  Epithelzellen  gebundenen  hyalinen  Degeneration  deutet. 

Auch  über  morphologische  Einzelheiten  der  Carcinomkörperchen  herrschen 
noch  viele  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Autoren.  Einige  finden  die 
Körperchen  nur  im  Protoplasma  der  Krebszellen,  andere  auch  im  Kern  ein¬ 
geschlossen,  wieder  andere  ausserdem  auch  intercellulär.  Manche  geben  an, 
sie  häufig  oder  doch  hier  und  da  in  mitotisch  sich  theilenden  Zellen  gesehen 
zu  haben,  während  andere  diesen  Befund  in  Abrede  stellen;  ebenso  herrscht 
Meinungsverschiedenheit,  ob  die  umschliessenden  Krebszellen  degenerative 
Veränderungen  zeigen  oder  nicht;  die  erstere  Ansicht  herrscht  im  Allge¬ 
meinen  vor.  Von  mancher  Seite  wird  betont,  dass  sich  die  Körperchen, 
insbesondere  die  „encystirten“  Formen,  gegen  Kernfarben  refraetär  verhalten, 
während  anderen  Untersuchern  die  Färbung  derselben  mit  Kernfarben  (Hä- 
matoxylin,  Saffranin)  gelungen  ist  (Foa  u.  A.).  Die  Parasiten  sollen  nach 
der  Angabe  der  Einen  keinen  Kern  besitzen,  während  Andere  Kerne  oder 
kernartige  Gebilde  in  denselben  beschrieben,  welche  jedoch  nach  Einigen  ein 
von  den  Kernen  der  Gewebszellen  abweichendes  tinctorielles  Verhalten  zeigen 
(Buffer,  Walker,  Plimmer  u.  A.). 

Ueber  die  als  Vermehrungsvorgänge  gedeuteten  Erscheinungen  an  den 
fraglichen  Krebsparasiten  gehen  die  Ansichten  ebenfalls  auseinander.  Die 
Mehrzahl  der  Autoren,  welche  sich  darüber  äussern,  ist  geneigt,  eine  Sporo- 
cystenbildung  durch  Segmentirung  des  protoplasmatischen  Inhaltes  encystirter 
Individuen  in  zahlreiche  Teilstücke  von  der  Gestalt  rundlicher  oder  sichel¬ 
förmiger  Sporen  anzunehmen,  entsprechend  den  für  echte  Sporozoen  bekannten 
Sporulationsvorgängen ;  dagegen  behaupten  Buffer  und  seine  Mitarbeiter  eine 
vom  Kern  des  Parasiten  ausgehende  J  heilung  der  grossen  und  kleinen  rund¬ 
lichen  Formen  in  2,  4  oder  6  junge  Individuen.  Bei  Korotneff  fanden 
wir  dann  wieder  die  Annahme  ganz  anderer,  complicirter  Vermehrungsvor¬ 
gänge  verzeichnet. 

Manche  Autoren  nehmen  nur  einen  einzigen  Carcinomparasiten  [an, 
während  andere  glauben,  dass  die  verschiedenen  Krebsformen  und  die  Carci- 
nome  der  verschiedenen  Organe  je  eine  besondere  Sporozoenart  beherbergen. 
Während  sich  mehrfach  die  Angabe  findet,  dass  die  Krebsparasiten  in  allen 
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untersuchten  Krebsfällen  getroffen  wurden,  betonen  andere  Untersucher,  dass 
sie  die  Parasiten  nur  in  einem  Theil  ihrer  Fälle  gefunden  haben. 

Beim  Versuch,  die  Carcinomkörperchen  ihrer  parasitären  Natur  zu  ent¬ 
kleiden  und  sie  auf  Zelldegenerationen  zurückzuführen,  kommen  manche 
Autoren  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich  nicht  alle  der  bis  jetzt  in  ihrer  Deutung 
zweifelhaften  Zellbilder  in  den  Rahmen  der  gekannten  Degenerationsarten 
einfügen  lassen,  da  manche  der  Bilder  zu  keiner  Degenerationsart  genügende 
Beziehung  besitzen.  Indes  haben  die  Untersuchungen  von  Petersen,  welche 
die  Körperchen  der  Dari  er’ sehen  Dermatose  in  geschickter  Weise  auf  ab¬ 
normen  Verlauf  des  Verhornungsprocesses  zurückführen,  ferner  ähnliche  An¬ 
schauungen  von  Steinhaus  über  Entstehung  der  W  i  c  k  h  a  m  ’  sehen  Krebs¬ 
körperchen  durch  abnorme  Verhornung  ohne  Eleidinkörnerbildung,  ferner 
die  Ausführungen  U n  n  a  ’  s  über  eine  ähnliche  Bolle  der  hyalinen  Degenera¬ 
tion  in  den  Krebszellen,  weiter  auch  die  Bemerkungen  Török’s  und  des 
Referenten  über  Kerndegeneration svorgänge,  welche  zur  Bildung  der  Kör¬ 
perchen  Anlass  geben  können,  doch  gezeigt,  dass  bei  genauerem  Zusehen 
sich  manche  der  zweifelhaften  Bilder  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Pro- 
ducte  degenerativer  Zellveränderungen  herausstellen. 

Dass  wir,  obwohl  sich  jetzt  das  Interesse  in  den  Arbeiten  aus  der  letzten 
Zeit  etwas  mehr  auf  gewisse  Formen  der  so  mannigfaltigen  Zelleinschlüsse 
concentrirt  hat,  doch  noch  von  einer  einheitlichen  Deutung  dieser  Dinge 
im  Sinne  von  Parasiten  oder  von  Derivaten  der  Gewebszellen  weit  entfernt 
sind,  dürfte  am  besten  klar  werden,  wenn  ich  zum  Schlüsse  eine  Liste  der 
Deutungen  anfüge,  welche  diese  Dinge,  abgesehen  von  der  Annahme  von 
Parasiten,  erfahren  haben.  Es  sind  genannt  worden:  Kerndegenerationen, 
und  zwar  Kernwanddegeneration  (Arnold’s),  Verquellung,  Verklumpung  des 
Chromatins,  Hyperchromatose  (morphologische  Deconstitution  nach  Pfitzner), 
vaeuoläre,  hydropische  Kerndegeneration,  Pfitzner’s  chemische  Deconsti¬ 
tution  der  Kerne,  Veränderungen  (Quellungen)  der  Nucleolen;  Nebenkerne; 
von  weiteren  Zellentartungen  schleimige,  colloide ,  hyaline,  hydropische, 
vaeuoläre  Degeneration  des  Protoplasmas;  tingible  Körper  (Flemming’s); 
Altmann’sche  Zellgranula;  pathologische  Verhornungeprocesse;  patholo¬ 
gische  Karyokinesen,  insbesondere  Absprengung  einzelner  Chromatinpartikel; 
endogene  Zellneubildung,  besonders  nach  indirecter  Fragmentirung  der  Kerne; 
Invagination,  Einstülpung,  Einschachtelung  von  Zellen  in  einander;  Ein¬ 
schluss  weisser  und  rother  Blutkörperchen;  Einschluss  von  Zufallsproducten 
anderer  Gewebszellen ;  Artefacte  durch  krystallinische  Ausfällung  der  ange¬ 
wandten  Farbstoffe. 


Nachtrag. 

Im  Interesse  der  Vollständigkeit  mögen  noch  einige  Arbeiten  nachträg¬ 
lich  erwähnt  werden,  von  welchen  ich  erst  während  der  Correctur  Kenntniss 
erhielt.  Zunächst  ein  paar  kurze  Mittheilungen  über  Sporozoenerkrankun¬ 
gen  beim  Menschen. 

Bosenberg  (Ein  Befund  von  Psorospermien  [Sarcosporidien]  im  Herz¬ 
muskel  des  Menschen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XI,  1892)  fand  als  Zufällig¬ 
keitsbefund  im  einem  Papillarmuskel  des  linken  Ventrikels  eine  Cyste,  welche 
nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  ein  Psorospermienschlauch ,  ein 
zusammengesetzter  Miesch  er’ scher  Schlauch  zu  deuten  war. 
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Kartulis  (lieber  pathogene  Protozoen  bei  dem  Menschen  ,  Zeitsohr.  f. 
Hygiene,  Bd.  XIII,  1893)  beobachtete  bei  einem  36-jährigen  Sudanesen  in 
den  Wandungen  von  Abscessen  der  Leber  und  der  darüber  liegenden  adhärent 
gewordenen  Bauchmuskeln  reichliche  Sporozoen  in  Form  von  schlauchförmi¬ 
gen  Gregarinen,  grossen  cystischen  M  i  e  s  che  r  ’  sehen  Schläuchen  und  klei¬ 
neren  coccidienähnlichen  Gebilden.  Im  Dickdarm,  dessen  Schleimhaut  schwer 
entzündlich  verändert,  zum  Theil  abgestossen  war,  fand  K.,  allerdings  nur 
zweimal,  je  einen  Mi  e  sch  er’ sehen  Schlauch  in  der  Muscularis.  Vielleicht 
ist  die  Infection  der  Leber  vom  Darm  aus  durch  das  Pfortadersystem  erfolgt. 

Pisenti  (Ueber  die  parasitäre  Natur  der  Ureteritis  chronica  cystica, 
Centralbl.  f.  path»  Anat.,  1893,  No.  15)  beschreibt  aus  dem  Inhalt  der  klei¬ 
nen,  bei  der  Erkrankung  vorkommenden  Cysten  eigenthümliche  zellartige 
Körperchen,  welche  er,  da  er  sie  nicht  für  Degenerationsformen  des  Aus- 
kleidungsepithels  der  Cysten  halten  kann,  für  parasitäre  Sporozoen  ansehen 
möchte.  Vgl.  die  eingangs  erwähnte  Mittheilung  von  Blaud  Sutton  (5). 

Schliesslich  möchte  ich  noch  ein  kritisches  Referat  Hansemann’s  (Kri¬ 
tische  Bemerkungen  über  die  Aetiologie  der  Carcinome ,  Berl.  klin.  Woch., 
1894,  No.  1)  über  einzelne  der  neuesten  Arbeiten  über  Carcinomparasiten 
erwähnen.  Wie  aus  dem  Vorstehenden  zu  entnehmen  ist,  ist  im  Allgemei¬ 
nen  mein  Standpunkt  bezüglich  der  Krebsparasiten  derselbe,  wie  der  von 
Hansemann  eingenommene:  ich  kann  nicht  anerkennen,  dass  durch  die 
bisherigen  Arbeiten  irgend  welche  sicheren  Beweise  für  die  Existenz  eines 
parasitären  Carcinomerregers  geliefert  sind ,  glaube  aber  andererseits  für 
manche  Carcinome  die  Möglichkeit  eines  parasitären  Ursprungs  zugestehen 
zu  müssen  und  halte  daher  das  Suchen  nach  solchen  Parasiten  für  berechtigt. 

Bezüglich  zweier  Punkte  differire  ich  jedoch  von  Hansemann.  Ich 
kann  den  Vergleich  der  papillären  Wucherungen  der  Gallen gänge  bei  der 
Lebercoccidienkrankheit  der  Kaninchen  mit  manchen  Geschwulstformen,  z.  B. 
manchen  papillären  Adenomen  der  Niere,  ferner  papillären  proliferen  Kystomen 
des  Ovariums,  welche  klinisch  und  anatomisch  den  malignen  Verlauf  der 
Carcinome  zeigen,  nicht  so  perhorresciren,  wie  dies  Hansemann  thut.  Indem 
ich  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Dinge  im  klinischen  Verlauf,  sowie  in 
der  Art  der  anatomischen  Verbreitungsweise  vollständig  anerkenne,  muss  ich 
andererseits  betonen,  dass  man  bei  dieser  Erkrankung  der  Gallengänge  ge¬ 
legentlich  Formen  zu  Gesicht  bekommt,  welche  vermöge  ihrer  äusserst  üppigen, 
reichlich  verzweigten  Papillenbildung  und  vermöge  der  lebhaften  Epithel- 
production,  die  stellenweise  zu  einem  mehrschichtigen  Cylinderepithel- 
überzug  der  Papillen  führt,  den  Vergleich  zwischen  diesen  localen  Papillen¬ 
bildungen  mit  Epithelhyperplasie  und  jenen  echten  Geschwülsten  nicht,  wie 
Hansemann  meint,  ;,nur  für  denjenigen,  der  in  diesen  Untersuchungen  ganz 
ungeübt  ist“,  nahelegen.  Hansemann  scheinen  derartige  Fälle  von  Leber- 
coccidienerkrankung  mit  so  üppiger,  stark  verzweigter  Papillenbiidung  und 
mehrschichtigem  Epithelüberzug  nicht  Vorgelegen  zu  haben,  sonst  würde  er 
vielleicht  sein  Urtheil  weniger  schrotf  formulirt  haben.  Uebrigens  zieht  z.  B. 
auch  Metschnikoff  (52)  diesen  Vergleich. 

Auf  die  Berichtigungen,  in  welchen  Z i e  gl  e r  und  Langerhans  (Berl. 
klin.  Wochenschr.,  1894,  No.  4)  die  ihnen  von  Hansemann  unrichtiger¬ 
weise  unterschobenen  Anschauungen  über  die  parasitäre  Natur  der  Carcinom- 
korperchen  zurückweisen ,  soll  nicht  näher  eingegangen  werden.  Nur  sei 
bemerkt  —  und  dies  ist  der  zweite  Punkt  meiner  Meinungsverschieden- 
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heit  — ,  dass  ich  die  auch  iu  der  Erwiderung  Hansemann’ß  (Berlin,  klin. 
Wochenschr. ,  1894,  No.  4)  zur  Vertheidigung  der  Bemerkungen  gegen 

Ziegler  und  Lange  rhans  angeführte  Auffassung  der  Mulluscumkörperchen 
nicht  theilen  und  die  dieser  Auffassung  zu  Grunde  liegenden  mikroskopischen 
Betrachtungen  nicht  bestätigen  kann.  Die  Molluscumkörperchen  sind  in  ge¬ 
lungenen  Präparaten  entschieden  morphologisch  nicht  ohne  Weiteres  zu 
ideutificiren  mit  den  weit  weniger  scharf  charakterisirten  „Carcinomkörperchen“, 
und  die  Schilderung  der  ersteren,  wie  sie  Hansemann  (S.  6  u.  7  des  Separat¬ 
abzuges)  giebt,  ist  nicht  zutreffend  und  nicht  ausreichend.  Ist  die  Tinction 
der  Molluscumkörperchen  (Hämatoxylinfärbung  nach  langedauernder  Härtung 
in  Müller’scher  Flüssigkeit  nach  Ziegler  (112),  woselbst  auch  entspr. 
Abbildungen)  wohl  gelungen,  so  erkennt  man  auch  die  jungen  Molluscum- 
körperchen  vielfach  schon  als  deutlich  abgegrenzte  granulirte,  selbständige 
Gebilde  im  Zellprotoplasma,  nicht  als  diffuse  Verdichtungen  des  Protoplasmas, 
wie  H.  will.  Bei  den  älteren,  von  einer  Membran  begrenzten  Körperchen 
ist  die  Segmentirung  ihres  Inhaltes  in  zahlreiche,  durch  scharfe,  helle  Grenz¬ 
linien  von  einander  getrennte  dunkle,  rundliche,  ovale,  Wetzstein-  oder  sichel¬ 
förmige  Gebilde  eine  so  eigenartige  und  reguläre,  dass  man  unmöglich  mit 
Hansemann  behaupten  kann,  dass  niemals  in  diesen  Körperchen  eine  Spur 
irgend  einer  Organisation  auftrete  und  dass  sie  das  typische  Bild  einer  regres¬ 
siven  Metamorphose  bieten. 

Ich  kam  somit,  wie  schon  oben  in  der  Schlussübersicht  bemerkt,  offenbar 
auf  Grund  von  Präparaten,  welche  gestatten,  besser  in  die  feinere  Structur 
der  Molluscumkörperchen  einzudringen ,  gerade  zu  der  entgegengesetzten 
Schlussfolgerung  wie  Hansemann,  dass  nämlich  unter  all  den  in  diesem 
Referate  behandelten  fraglichen  Parasiten  die  Molluscumkörperchen  noch  am 
meisten  Anrecht  auf  die  Bezeichnung  parasitärer  Sporozoen  besitzen. 
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